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Seht Referat w ar eine eingehende B erründunr der Notwendig­
k e it verkappter BrandlerpoÜUk anf Omnd der geänderten Situa­
tion dea Kiassenkampf es. Der- Höhepunkt las in dem, was 
s c h o n  Ruth Fischer mit größter Klarheit auf dem vergangenen 
Bezirksparteitaf Erzzeblrge-Vogtland anszefflhrt hatte. . ^ uch 
die PoBtik in den Oemtindeparlamenten muB auf vlel gröBerer 
M a n ö v e r i e r f ä h i g k e i t  aufgebaut werden. (Als ob nicht Jetat 
„ v _ _  j i .  Mehrzahl unserer Praktionen in den Qemeinden 
rjiTi.aldcmokrathche ia gar Hindenburgpolitik betriebe!!) »Wir 
Ä ^ d ^ e m V n d U r l a m e n t e n  offene Verhandlungen 
herbeiflihren mit der SPD. und uns för eine gewisse Zeit auf 
ein M in im a lp r o g r a m m  mit ihnen einigen, nur, .um sie immer 
v £ i neoenTra entlarven.“ In dieser W eise floß die Rede E r ^ t  
Schnellers. der ja als früherer ganz Rechter nun bei Ruth 
Pischer wieder 1n seinem eigentlichen
munter fo r t mit der obigen Drohung des H nauswerfens jeg­
licher gefährlich werdenden Opposition schließend.

Die Diskussion setzte ein. und nun ging «Jas Tlieater erst 
richtig los! Himmelangst wurde es unserm lieben Erast, als 
ein Oppositioneller nach dem anderen schärfstes Qeschütz auf- 
Ä i t a  V m . .  durch Ruth Fischer und Ihr«i U. t * -  
gegebenen. Aber e r hatte sich auch seine Leute gesichert, die 
für ihm sprachen nnd mit ihm durch dick und dünn gingen!

Je weiter sich die Diskussion nach M itternacht hinauszog. 
um so  k la v r  wurde es, daß keine Einigung möglich w ar — die 
SteSÜg solltedeshalb  ■vertagt werden. Doch jetet w urde es 
für unseren Ernst lebensgefährlich, hatte e r  doch .strikten Be­
fehl von Ruth erhalten, nicht ohne abgeschlossenes Resultat, 
nnd zw ar auch noch günstiges, zuruckzukehren. Alle Hebel 
setzte e r in Bewegung, um noch ln derselben Sitzung eine Ab­
stimmung zu erreichen. Und wirklich brachte e r  es fertig, die 
Mehrheit dazu zu bewegen. Doch, o  weh, jetzt kam das 
Schlimmste für ihn — eine Majorität (12 gegen 10) wandte sich 
gegen die Resolution des Zentralausschusses! W ie soll er diese 
Niederlage wohl Ruth Pischer beibringen. ohne dlesmal se bst 
„za Wegen“?  Doch so schnell gab er seine Sache noch nicht 
verloren! Jetzt ging es auf L e b »  oder Todl Er versuchte 
nämlich, etae Ungültigkeitserklärung dieser Abstimmung dnreb- 

Non ging aber d er Tumult los. und zum Schluß blieb 
ihm nichts anderes übrig, als wie ein begossener Pudel ohne

$dBS ^ eweHad « * B e S h t  des empörten KPD.-Mannes. W as 
haben w ir Bna hinzuzulügen? Zunächst das Grundsätzliche. 
Opposition innerhalb der KPD. ist wohl gut gemeint und mag 
auch von revolutionärem Wollen zeugen, — doch die KPD. ist 
nicht mehr zn retten, hat sie sich doch mit Haut und Haar den 
kapitalistischen Interessen RuBlands verschrieben. Nur eins 
gibt es — entweder frei von Rußland — oder gleichen W e g «  
mit Gewerkschaften und SPD. Das hat der W eg Ruth Fischers 
bewiesen und w ird sich hr den nächsten Monaten immer klarer 
herausschälen. Bleibt also für die noch nicht verseuchten 
KPD.-Qenossen die einzige Lösung: Herans aus dem Sumpf! 
Laßt euch nicht länger von euren Bonzen ^mißbrauchen! Sagt 
euch in Massen los von der Partei, die den W eg der Revolationeucn m massen ius vun uci r « « « ,  ■ • ■ — .— ------ .
ln Deutschland gar iddrt b w c h r e to  t a »  
die nur wie gebannt auf RußlandI s ta rrt und in Jjesson  Jtoter«esse 
jeden Kampf den Gewerkschaften In die Hände spielt, die ihn 
dann um so ungestörter abwürgen können.

N u n  noch zum Zweiten! Is t denn « ^  w w ^ h ^ ^  Oppo- 
sitton hi der KPD. überhaupt eine revolutionäre Rtehtung? Ste 
hat angeblich erkannt, daß die tota,e  Abbängigkdt der KTO. 
vom jetzigen Rußland zugleich den Todeskeim für ihren B e­
stand als revolutionäre Organisation enthält — und tritt doch 
nicht überall und offen für diese ihre Erkenntnis ein! Ja, noch 
mehr, sie sind allesamt wieder treue Mitglieder der Orgesch- 
Gewerkscbaften geworden, reden sich aber natürlich „revolu­
tionär“  damit heraus, daß sie nichts «fr die Gewerkschaften 
uad nichts in ihnen tun. Das sind revolutionäre Heldentaten!!

Und das endgültige Urteil, das w ir über all diesen W irr­
w arr fällen müssen? D ne halbe Opposition ist noch schlimmer 

to S , Ste le n «  dnrch Ihr Sch.lnd.vrfn den BUck 
von den schlimmsten Gebrechen ab und ersetzt den ahen 
Schwindel nur durch neue Illusionen.

Oenossen der KPD.! Pührt die einzig mögliche vollstän­
dige Opposition durch, indem Ihr euch aus den Pesseln e u r e r

P arte , nnd die A ll« , 
meine Arbeiter-Union als vornehmlich wirtschaftliche Organi­
sation vertreten in der T at eure Interessen und führen den 
kompromißlosen Klassenkampf ohne Rücksicht aui die Notwen­
digkeiten der deutschen und auch der russischen Bourgeoisie.

Gewerkschaften, ist in der augenblicklichen Zeit der W eltkrise, 
zum besten Hilfsmittel zur Ausbeutung der Proletarier durch 
die Kapitalisten geworden. Das. w as die Gewerkschaften den 
Arbeitern als Sieg vorgaukeln, ist somit zum Sieg des Kapitals 
zu verzeichnen.

Die Gewerkschaften betreiben diese PoBtik. um die Arbei­
terklasse vom politischen Klassenkampf, — der den V errat der 
Gewerkschaften voll nnd ganz auldecken und die Gewerk­
schaften zertrüm m ern würde — abzulenken. Es ist die ge­
werkschaftliche Politik des Opportunismus, der Selbsterhaltung. 
Es ist die einzige Möglichkeit, diesen reformistischen Fachver­
bänden. in der augenblicklichen hochkapitalistischen Entwick­
lungsepoche noch eine P raxis vo r den Massen zu geben, sie 
noch am Leben zu erhalten. Die Politik, die sie treiben. gUt 
nicht dem Klassenkampf und der Befreiung der Arbeiterklasse, 
sondern lediglich der Erhaltung dieser Organisationen, deren 
Organisationsgebilde der Vergangenheit angehört. Diese Poli­
tik ist direkt reaktionär. Die Gewerkschaften, die die großen 
Massen der Arbeiterklasse in sich vereinigt haben, können, um 
dem Interesse 'der 50 Fachgruppen, — die alle ihren Existenz­
kampf für sß h  führen — Rechnung zu tragen, nur durch ihre 
45 Tarifverträge, die die Statistik aufweist, ihre reaktionäre 
Aktivität an den Tag bringen. .

In 45 Berufsgruppen wurden im Monat März d ie tariflich 
festgelegten Sklavenpreise, die Arbeitslöhne, geregelt. Und 
zw ar in einem Verhältnis, bei dem die höchste Gruppe, die 
Ofensetzer, sich für 1,50 M k. und die niedrigste Gruppe, die 
Bergarbeiter mit 34 P fg . und die ungelernten Arbeiter der 
Reichseisenbahn sich für 42 Pfg. die Stunde ausbeuten lassen 
müssen! Jeder einzelne Tarif der 45 bindet einen Teil des 
Proletariats für sich an die Sklaven Wirtschaft. In 45 Teile, 
bei denen der eine dem ändern keine Solidarität Im „Kampf* 
zu erweisen hat; w ird das Proletariat durch diese Tarif politik 
zerrissen. Hierdurch wird die politische Klassenfront der Ar-, 
beiterkiasse unterbunden und das Kapital vor einer sozialen 
Revolution sicher gestellt. .  . ' „  ~

Die Gewerkschaften müssen diese reaktionäre Politik be­
treiben. weU sie sich nie auf den politischen Kampf gegen den 
K a p i t a l i s m u s  eingestellt hatten, und ihre sogenannten 
Reform- oder Lohnkämpfe lediglich auf die Kassenverhältnisse 
def einzelnen Gruppen eingestellt waren. Es kann und konnte 
sich für sie nur darum dréhen. In wieweit die Finanzierung 
eines Streiks möglich w ar. Aus diesem Grund, um in der 
augenblicklichen Krisenperiode. — In der die meisten Lohn­
kämpfe ganz logischer W else im Nichts verlaufen, weil die 
W arenpreise keine Steigerung der Löhne im gewünschten Sinne 
zulassen. — die ständigen Lohnstreitigkeiten und dte Streiks 
zu unterbinden, betreibt die Gewerkschaft wieder ln gestei­
gertem Maße ihre Tarifpolitik. Der Kapitalismus erhält dadurch 
augenblicklich wieder die beste S tütze Im Kampf um die Lösung 
der internationalen Krise. n B u l

D i e  P r o l e t a r i e r  werden durch diese Politik von 
Ihren Organisationen Schritt lür Schritt dem Ausbeutungspro­
zeß mehr ausgelielert. Sie hoffen auf den Sieg, den ihnen diese 
Organe durch die Tarifverträge schmackhaft machen, und w er­
den dabei verraten und verkauft. Gelesselt werden sie gezwun­
gen, dieser Selbstvernichtung zuzusehen. Solange der Tarii- 
vertrag  läuft, gilt der Sklavenpreis als geregelt und wenn er 
abgelaufen Ist. Ist schon wieder ein neuer geschaffen, oder es 
wird sofort die Verhandlung darüber aufgenommen. Der 
Kampf w ird so und so unterbunden. Ueber etw as geregeltes ist 
der S treit nicht erlaubt, und die Störungen der Verhandlungen 
sind auch nicht e rlaub t Wenn man über den Frieden ver­
handelt. haben die Waffen zu ruhen.

So wird das P roletariat von Friedensverhandlung zu Frie­
densverhandlung durch seine eigenen Klassenorganisationen 
aui den Sklavenm arkt und aufs Schaffott geführt. Dies ge­
schieht, well das indifferente Proletariat, das diesen W erde­
gang nicht beach te t immer noch auf seine traditionellen Orga­
nisationen vertrau t und nicht den WUIen und den Mut aufbringt, 
sich neue, wirkliche Klassenkampforganisationen zu schaffen. 
Die Aufgabe des P roletariats Ist es. nicht mit dem Kapital über 
den P reis der A rbeitskraft den Lohn hn Ausbeutungsprozeß, 
zu verhandeln, sondern das kapitalistische System, die Lohn­
sklaverei. zu vernichten, und den Kommunismus zur Wirklich­
keit zu verhelfen. Die proletarische Revolution, das, was von 
den Gewerkschaften abgelehnt wird, das ist die Aufgabe der 
Arbeiterklasse. - . ,

Sie kann nur durchgeführt werden, wenn die Gewerk­
schaften. die das P roletariat in 45 Tarifverträgen an das Kapital 
verkauft, gleichzeitig aus der W elt geschaffen werden. Nur, 
indem die Arbeiterklasse dem Kapital im politisch*» Macht­
kampf eine geschlossene Kampffront entgegensetzt, wird es 
seinen Kampi um die Befreiung aufnehmen. Alle Fesseln 
müssen zerschlagen werden, um siegen zu können. Diese

kommunistische Internationale einzutreten, dieses sei aach die 
Ansicht von Moskau.

Lebhafter W iderspruch b e id e r  Opposition. Die Opposi­
tion verhindere auch die von Moskau befohlene Einheitsfront; 
dasselbe warf die Opposition d er Parteileitung vor. Der 
Tumult verschärfte sich noch, als ein in Moskau gewesener 
Delegierter erklärte Wynkoop habe auf d er Konferenz in 
Moskau g esag t die K Pti. habe keinen einzigen Genosseiu der
d ie Befähigung h a t  d . h. in den Reihen der A rbeiterschaft hn 
Parlam ent d ie P artei zu vertreten, deshalb habe man in  Mos­
kau befohlen, die alten  w ieder aufzustellen. Auch W ynkoop 
hat bestä tig t daß man in Moskau befohlen h ab - tro tz  leb­
haften protestiere!» der deutschen Delegation, daß er und Dr. 
v. Ravenstyn wieder aufgestellt werden müssen, insbesondere 
die Stellung des Dr. v. “Ravenstyn hinsichtlich d e r hollän­
dischen Kolonialpolitik, würde seitens der Opposition scharf 
kritisiert. Vom Standpunkt d e r  Revolution aus gesehen, sei 
dieses geradezu ein Skandal gewesen. Hieraus eisehe man 
nur die nackte Tatsache, daß über d ie Aufstellung d er Kandi­
daten zur parlamentarischen Schaubude nicht d ie  Parteim it- » 
glieder sondern die Moskauer Kurie zu bestimmen h a t  Wenn 
man aber in ihren Versammlungen versucht die wirklichen 
Tatsachen festzustellen, daß sie nur einen widerstandslosen 
Spielball der rusischen Parteidiktatur verkörpern dann w ird 
es  lebensgefährlich. Dr. v. Ravenstyn, der nun das W ort 
nimmt, um seine Politik zu verteidigen richtet gleichfalls 
scharfe W orte gegen die Opposition; nach seiner Ansicht ist - 
Henriette Roland Holst das eigentliche Herz der Opposition. 
Sie verkörpert das gefährliche Anti-Leninisme, das Trotzky- 
eleinent in der 3. Internationale. Ceto Apps meinte, wenn wir 
ehrlich und objektiv sein wollen, müssen wir eingestehen, daß 
vom Bestehen einer P arte i garnicht mehr die Rede sein kann, 
es sind keine drei Mitglieder mehr vorhanden, die einander 
noch vertrauen. Der Delegierte Seeger (OpoosJ. greift die 
Parteileitung scharf an, e r  schiebt die Bildung eines kommu­
nistischen Flügels in den Gewerkschaften in den Vordergrund, 
was die Parteileitung verhindere. Er meinte, w ir brauchen 
nur eine geistige Führung, und die myß von Moskau kommen. 
Die bisherigen Kandidaten zum Parlam ent wurden trotz P ro ­
test der Opposition w ieder aufgestellt, ließen aber durch van  
Ravenstyn erklären: wenn dieses etwa von Moskau nicht gut­
geheißen wird, wollten sie ih r  Mandat niederiegen. um die 
Khift zwischen Moskau nicht noch mehr zu v e -"  * -  sondern 
vielmehr zu überbrücken, denn das nächstliegende und einzig 
richtige sei bei allem das Einverständnis mit Moskau. Man 
könnte einen Ausspruch des Klerikalismus gegenüber Rom hin­
zufügen; ,

Moskau, dir lebe ich. Moskau, d ir sterbe ich,
Dir will ich dienen hn Leben, wie auch im Tode.

Die letzte Erklärung v . Ravenstyn’s  konnten sich die H er­
ren ja leisten, indem sie wie oben zu ersehen, den Freibrief von 
der allein seelig machenden filtern, in Moskau schon in  der 
Tasche hatten. Die Opposition erklärte, diese Komödie nicht 
mit machen zu wollen, und den Kampf bis aufs Messer p  
treiben gegen die unerträgliche Diktatur der ParteHeituTTg. 
Hiermit hatte d ie  Schaustellung ihr Ende e rre ich t und m p  
könnte über d iese Hanswurstiade lachen, sich köstUch « n ü sie­
ren, wenn es für das Proletariat keine Tragödie im Gefolge 
hätte. Denn das diese Kompromlttierung und Herabwürdigung 
der wirklich revolutionären Grundsätze, die sich tro tz  aller 
WiTrongen, trotz Nebel und Klippen vom neuen hmner wieder 
bestätigen, von den holländischen Sozialdemokraten, die sic* 
in Niederträchtigkeit und Lakaiendiensten der Bourgeoisie ge­
genüber ihren deutschen Komparsen ebenbürtig zeigen, dieses 
ausnützen, um ihre Stellungnahme zu rechtfertigen, und den 
Gedanken der Volksmenge von ihren Schandtaten ablenk en, 
und daß anderseits die V ertreter und die P resse d er Bour­
geoisie dieses nutzbar machen und leider mit Erfolg aus diesen 
traurigen Ereignissen Kapital schlagen und als A^-umente g e ­
gen den Kommunismus gebrauchen, spricht für sich selbst. 
Nicht etw a aus Schadenfreudigkeit. sondern aus der Erkennt­
nis der wirklich objektiven Betrachtung, kann man ohne 
Uebertreibung sagen, d ie KPH. hat wieder ihr General-Fiasko 
e rle b t .

Hätte e s  sich hier etw a um die objektiven oder subjekti­
ven Bedingungen d er proletarischen Revolution gehanddt, 
über Meinungsverschiedenheiten, w ie man die proletarische 
revolutionäre Bewegung vorw ärts tre ib t ihre Voraussetzun­
gen schafft e s  w ären d a  die Meinungen aufeinander gep la tz t 
man hätte kein W ort darüber verlieren brauchen Aber « e r  
traten die verfluchten persönlichen Sonderinteressen in den 
Vordergrund, das Jagen nach den besoldeten Parteiposten. 
Die Ergatterung um ein Pariam eutsm endat. H ier kam das 
Resultat einer für das revolutionäre P roletariat gefährUcben 

- * “  ■ * ilt offenen

Wc la rn pi—u «er eew ertam nen

mmvwmmw . _ Nur die S tiften  der
modernen Sklaverei können als Boden des Klassenkampfes 
dienen. 1

Organisiert Euch In der Betriahsorgunhatlon. la  der ABge- 
Arfeetter-Uakm.

----- -----M ittel das Proletariat in seiner Macht
als Klasse zu schwächen und überhaupt su zerreißen, sind die 
tariflichen Regelungen Im Lohnverhältnis der Arbeiter. Es wird 
der Arbeiterklasse durch diese Regelung des Ausbeutungsver­
hältnisses infolge eines V ertrages zwischen den V ertretern der 
Arbeiter und denen der Kapitalisten unmöglich gemacht, einen 
Kamof um die Befreiung aus dem kapitalistischen Ausbeutungs- 
svstem  zu führen. Diese PoHtik, der Stützpunkt der gewerk­
schaftlichen Apparate, bringt das Proletariat in ein vertrag- 
^ » t a v e J J S S h n i s .  Die Gewerkschaften, die als die ver­
traglichen V ertreter der Arbeiterschaft in Frage kommen, dnd 
in diesem Falle die modernen Sklavenhändler. Sie schließen 
mit den Kapitalisten den V ertrag a b . f ü r  welchen W e r te n  
i nhw sich der Lohnsklave an seinen Käufer, den Kapitalisten, 
zu verkaufen h a t  Der SM ave Arbeiter Ist d a ^  d ^  Kaaf- 
v rr tra ?  der sich außerhalb seines Willens vollzieht tür eme 
boUnmtt Zdt der wfllkürUchen A«be.tn«I Prel««eben 
n u in r  Vertrag ist gleichseitig der Friedensvertrag zwischen 
S ^ e Ä  der 3 £ C S ~  den a i . venh.nfrrq und 
dem Kapitalismus. Durch ihn w ird der politische Kampf 
zwischen den bektai Wassen.
■mterbunden. Der Tarifvertrag w ird hierin zur W atte gegen 
*bs P ro le ta ria t E r regelt lediglich d ie jew e llije  Marktlage der

der W area der Produkte, aaf dem W eltwirtechafts- 

gestört zu werden. Der Tarifvertrag, de» Rettungsanker der

K. P.-Krise
Ein Genosse sendet uns aus Holland folgenden Bericht;
Am 9 Mal eröffnete die Holländische kommunistische 

Partei ihren diesjährigen Kongreß in Amsterdam.
Es is t hierüber wenig su berichten, weil e s  eigentlich nur 

eine Fortsetzung des hn vorigen Jahre in Rotterdam tagen­
den Kongresses i s t  Ich  muß nun leider voaussetzen. daß wohl 
die Geschichte der Arbeiterbewegung woM kaum ein derartig 
den Kommunismus und den Sozialismus kompromittierendes 
Ereignis aufzuweisen h a t  wie dieses hier der Fall ist; in einem 
W ort: em  heil- und geistloser Spektakel. Die Tagung wurde 
eingeleitet mit dem Streit darüber, w er am  meisten in der 
Gunst des Moskauer Vatikans steht, ob die Opposition als 
Minderheit, oder d ie Anhänger des Parteivorstandes als Ma­
jo ritä t H err W ynkoop. der Oberbefehlshaber der K PH , wird 
nach wie vor als ein eine unerträgliche Diktatur über die P ar­
teimitglieder ausübendes Element bezeichnet dessen Politik 
und Taktik zum Opportunismus führt uad der eigentlich nicht 
in eine kommunistische P artei gehöre , gesdkweige als A r lei­
tender Führer fungieren kann. Die sogen. Opposition, die. um 
hn Vorbeigehen zu bemerken, als eine wirklich ernsthafte Op- 

"  m im Sinne des W ortes nicht su betrachten i s t  verlangt 
igung des jetzigen Partdvorstandes. Eta lebhafter tu- 

multartiger S treit entspann sich über die Aufstellung der P * r -  
lamentskandidateiy. D ie gegenw ärtigen KPH-Abgeordneten 
hätten völlig opportunistische PoB tft.getrieben und toben  sich 
demzufolge unmöglich gem acht Eine elementare Empörung 
machte sich bem erkbar, als W ynkoop das W ort ergriff, um 
einen Bericht zu geben über die Verhandlungen ta Moskau 
Betreffs der holländischen Streitfragen, wo er gemeinsam mit 
einem Mitglied der Opposition sw . Verantwortung dieser S treit­
fragen vor die Inquisition geladen w ar; e r  riohtete scharfe 
W orte gegea den Band der Kommunisten und den Unken FH- 
gel der kommunistischen Qewerkschaftstateniptionale. die 
durch ihre Stellungnahme die Arbeiterschaft verhindere, in die

Illusionspolitik zum Vorschein, das Betrügenlassen mit 
Augen, und mehr noch, und endlich wie die Mitglleder öer 
3. Internationale einer Verfälschung der wirklichen objektiven« 
Situation zum Opfer gefallen.

W ie ich der „Tribüne“ , dem Organ d er KPH. entnehme, 
hat der Parteivorstand von Ravensteyn. Wlenkoop und Gen. 
sein Amt niedergelegt gleichfalls ihr Mandat als Parlam ente­
vertreter lür die nächsten Kammerwahl ea niedergelegt E s 
soll dieses auf Veranlassung von Moskau geschehen sd n . Die 
Parteileitung und d ie Parlam entskandidatur und gielchfalte d ie 
Redaktion d er „Tribüne“  sollen nun in  die Hände d er Oppo­
sition über gehen. Wenn man nun ta  Betracht z ie h t daß die 
gesamte Opposition jahrelang den S treit gegen die v. R a- 
vensteyn-Wienkoopianer führten und ihr s te ts  vorwarfen, 
einen widerstandslosen Spielball d e r Moskauer Diktatur dar­
zustellen und letzt auf Veranlassung derselben Opposition als 
Anthnoskauiten vor die Tür gesetzt werden, und nun die 
Herren aus der Opposition die Rolle als Obergötzendiener das 
Moskauer Vaterhaus übernehmen, so kann man daran den 
Maßstab nehmen, w o nun d er W eg der KPH. hingehen wird. 
Herr Wlenkoop. der bisherige Oberbefehlshaber, so ll wie 
verbrate t sich praktischen politischen Leben zurückzuziehen 
beabsichtigen.

Die Nummer 42 d er JCAZ.** erscheint wegen d er Pftagst- 
leiertage bereits am  Frdhac. 29. MaL Die Ausgabe er­
folgt in der Zelt zwischen 5—6 Uhr. Die Zeitungsobleute 
müssen die Zeit unbedingt enthalten.

_~w • E apedtlon d er JCAZ.“

GROSS-BERLIN.
Am Freitag, «kra 29. M a t Mitgliederversammlung des 19. 

und 20. Bezirks am Bahnhof Schönholz, bei Lorenz. Edce 
Sommer- und SeebeckstraBe. Wichtige Tagesordnung. Er­
scheinen aller Genossen ist P flicht -

Achtmal 14. Bestatt (Kflpealck). Freitag, den 29. flfei. 
abends M w .  Mltgüeder-Versammlung im alten LokaL Er­
scheinen aDer Genossen ist P flicht
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Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtscha

Versdileppongs Politik
verifeftrsartettv

Die Fragen der Lebensbedingungen sind auch wieder 
einmal an die Arbeiter der Berliner Verkehrsbetriebe her­
angetreten. Es ist ihnen zum Bewußtsein gekommen, daß 
die Lohnverhältnisse mit dem Leoensunterhalt in dieser 
kapitalistischen Welt nicht im Gleichgewicht stehen.

Der Druck, mit dem uns die kapitalistische Krise 
zum Bewußtsein kommt, der auf jedem der Lohnsklaven 
augenblicklich in diesem Ausbeutungsprozeß laste t  hat 
wieder einen geringen Teil des gesamten Proletariats 
vor die Alternative der Existenzfrage gesteHt. Die ge­
steigerte Ausbeutung, mit der sich das kapitalistische 
System über Wasser hält, ist bei den Ausgebeuteten auf 
Widerspruch gestoßen.

Das, was heute die Gruppe, morgen jene vor die Ent­
scheidungsfrage des Sklavendaseins stellt hat auch hier 
wifeder seine Kampfbegeisterung gefunden.

Die Hochbahner, Straßenbahner und Omnibusange- 
stellten haben zum Ausdruck gebracht daß sie nicht ge­
willt sind sich unter diesen LohnbetKngungen ausbeuten 
zu sie haben kund getan, mit dnem  Streik den
Kämpfern eine Lohnerhöhung zu entfachen.

schaften in allen bisherigen Streiks gesehen h a t  Die Ge­
werkschaften haben sich des Streiks angenommen, also 
ist der Wille der Proletarier nicht mehr maßgebend. Der 
Wille der Gewerkschaften .bestimmt ü b e r d e n  S tre ik .

Bis heute hat man den Willen zum pofortigen  Streik 
schon hinausgeschoben. S ch o n  h eu te  k a n n  m a n  d a s  Er­
gebnis der systematischen,Gewerjtscha|tspoütik feststel­
len. Sie wird mit aller Entschiedenheit die Störung der 
Staatsordnung durch Streik* verhtadern. Und wem die 
Rolle eines allgemeinen V#kehrsstrefl£ vor Augen tritt, 
wird die notwendigen SdNÉnmBnahtMi d o r  G ew erk ­
schaften begreifen können.

Die Verkehrsarbeiter, die schon am Anfang der 
Woche den Willen zum sofortigen Streik kundtóten, 
müssen erkennen, wohin sie durch die Gewerkschaften,
denen sie sich anvertrauten, 
den Streik mH allen M 

Sie werden ihn sol 
lung, von Schiedsspruch zu 
Energie des Kampfes ve 
mehrere Urabstimmungen

irt w erd en . S ie  w e r te n  
in d em .

i Verhandlung tü  Verband- 
)rach führen, bis die 

um dann noch dnrch 
letzten Fäden zu zerreißen.

Kapitalisten diesem Kampf mit einer gewissen Ruhe und 
Entschlossenheit begegnet«», tritt auch hierbei wieder 
hervor. V '  *

Es ist uns dies alles ganz begreiflich, weil uns die ge­
schlossene Kampffront des Gesamtkapitaiismus im In­
teresse der Selbsterhaltung gegenüber dem Verrat im 
Proletariat klar und deutlich vor Augen steht. Das Ka­
pital hat di# Begeisterung und die konsequente Kampf­
entschlossenheit in den Reihen des Proletariats seit einem 
Jahrzehnt gut genug schätzen gelernt. Es weiß, daß der 
W ü te  des deutschen Proletariats zu allererst vom Willen 
seiner sozialdemokratischen und gewerkschaftlichen Füh­
rer abhangt. Das’ deutsche Proletariat hat eben bis heute 
noch keinen eigenen Willen, sondern nur eine angeborene 
Disziplin an den Tag gelegt. Aus diesem Grunde können 
wir verstehen, daß die Kapitalisten von vornherein alles 
ablehnen was die Proletarier fordern, ganz abgesehen - 
davon, daß die Profitverhältnisse durch die Krise auch 
sehr begrenzt sind.

Die Forderungen der Verkehrsarbeiter sind ungefähr 
folgende: Verringerung der Arbeitszeit, die bis Jetzt 9 ^  
Stunden beträgt Ferner 50 Prozent Zuschlag für Sonn­
tagsarbeit und Urlaub nach einjähriger Dienstzeit von 
vier Tagen steigend bis 14 Tage. Außerdem eine unge­
fähr 20 bis 25 prozentige Lohnerhöhung, so daß ihr Lohn 
ungefähr in den Höchststufen 90 Pfg. bis 1 Mark aus­
m acht

Unter diesen allgemeinen Forderungen wollen die 
Verkehrsarbeiter den Streik aufnehmen. Die Stimmung 
dafür war im ersten Augenblick im allgemeinen für den 
sofortigen Kampf.

Die Omnibusarbeiter faßten am Dienstag schon einen 
dementsprechenden Beschluß..

Daß dieser Kampf mit aller Gewalt verschoben wer­
den muß, wird jeder begreifen, der die Rolle der Gewerk-

l r d  TMcswfcUc tn M itan a i t•ustredd
(EP.) Wien, 27. MaL Die JNtmo Freie Presae-  aMidet 

ans Sofia, daB hente frfih das Todesartefl an Friedmann, 
Koefi and Zagordski voflstreckt worden seL Um 8 Uhr 
früh hatte man dte Deflnqnenten anf den Platz hn Westen 
der Stadt, der rings von Anhöhen umgeben ist nnd md 
dem sich awhr als 5«tM  Menschen angesammelt hatten, 
am der Hinrichtung beizuwohnen, geführt. Die Urteils- 
verlesnng dauerte Ungar als eine hafte Stande, wofenf 
als erster Koefi, dann Zagordski nnd schHeUBch Fried- 

gehängt wnrdea. Die Henkersdienste leisteten drei 
» ja r .
(WTB.) Sofia, 27. MaL j a  dem Prozeß wegea Be- 

stigang der kommunistischen Verschwörer verurteilte

\ r b e ^ 5 r  w ar
»uffu nehm en.

haben die Gewerkschaften dieses schon verzögert! 
werden es durch ihren gesetzlichen Weg weiter ver­
zögern, bis die Arbeiter wieder einmal, und zwar bald 
nach Pfingsten, ihre Niederlage erkennen, die dann als 
Sieg der Disziplin bezeichnet wird. ^

Wenn die Verkehrsarbeiter dies verhindern wollen, 
müssen sie sich über die Gewerkschaften, die Henkers­
knechte, hmwegsetzen und ihre Sache selbst in die Hand 
nehmen. Sie müssen eine eigene Kampffront auf Grund 
ihrer Ausbeutungsstätte bilden nnd das Gesamtproletariat 
zur aktiven Solidarität aufrufea.

Der Macht des Kapitals muß (fie Macht des Ge­
samtproletariats entgegengestellt werden, am das 
kapitalistische Ausbeatangssystem zn zertrümmern.

Streik ier Oam nwaattsteM en
Berlin. Freitag, 29. MaL 4 
Die Berliner Omnibusangestellten sind auf die Ableh­

nung ihrer Forderungen hin am Freitag früh in den Streik 
getreten. Sie haben damit der Urabstimmung der allge­
meinen Verkehrsarbeiter etwas vorweg gehandelt und 
ihren Willen in die Tat umgesetzt Die Gewerkschaften, 
die alles aufgeboten, dies zu verhindern, sind somit vor 
die Alternative gestellt, entweder den allgemeinen Ver­
kehrsarbeiterstreik als Solidarität auszurufen, oder den 
Disziplinbruch mit aHer Macht zu unterdrücken.

Die Hochbahner 
habea diese SoBdaritätsfront schon dnrchbrochen, indem 
sie dea Schiedssprach angeaommen, der gestern Abend 
gefällt wurde, und dea Straft ablehnen.

Die geschlossene Kampffront ist damit vernichtet and 
der Straft kann als aassichtsios angesehen werdea, da 
der Persooeaverkehr aaderweMg aafrecht erhalten wer-

m turo n tf m m  
■ K U H

D ie W ah l d e s  k a ise rlich en  F eldm arscha lls  P a u l  v .  
H indenburg  und  d ie  N iederlage d e s  « ro ten“  K and ida ten  
T hälm ann , h a t die. K PD . z u r  S e lb stbesinnung  a u f  ih re  
eigentliche A ufgaße g e b ra ch t, m ein te  e ine  b o lsc h ew i­
stische  nnd  len in istische P a r te i  zu  sein. S ie  h a t  au c h
diese Tatsache 
notwendige 
tionären Politik 
Es galt vor 
durch die 
bleibt und 
oder
wird. Das 
einem Endziel 
Parole als ein 
sollte. 4

Die Notwendigkeit 
für die KPD 
sionen beim ï*r<Jletariat, 
kehr in das 
durch, 
di

in  T h e se n  im te rg eb rac h t u n d  d ie  
F in W ifin n y  ih re r  n eu re v o m - 
n en d e n  P ro le ta r ia t o f fe n b a r t  
eine  M ittellinie zu  finden , d ie  
rev o lu tio n äre  L inie g e w a h r t  

dié  popu lä re  P a ro le  „R epubfik  
K P D .-P ro g ram m  e in v e rle ib t 

'oiHuigeschÜd w u rd e  g esch ick t z n  
n p e l t  w ä h re n d  d ie repub likan ische 
v e r  z u m  S ieg  ü b e r  d ie  S P D . se in

S ch w en k u n g  e rg a b  sich  
r  p a rlam en ta risch en  Dlti- 

se lb st d u rch  d ie R ü ck ­
h a t. S ie  h a t d a -  

ih re  V e rrä te rro lle  
den  E inzug d e r  K PD . in  d a s  

te  d ie S P D . d ie  K PD . v o r  p a rla m en ta -
™  d e r  R e ak -

U

Gegen die Hamburger Barrlkadeii- 
kfimplcr

Im Schffibeker Konmnmistenprozeß warde hea 
mittag das Urtefl gegea die ia der 5. Staffel aagehlagtea 
30 Personen von der znstämfigen Strafkammer des Land­
gerichts Altoea verkfiadet Es warden Festaagsstrafea 
verhingt von 2 Jahren f  Monaten herab bis za 1 Jahr 
I Monat und Geldstrafea vou 150 Mark bis 50 Mark. Acht

____„ __________________ Verschwörer vernrteBtel von den AwescbnkOcteo worden freteesproeben. Geceo
das Kriegsgericht PerischemBeH, Lerer n d  Fran Nico-I die é. Staffel wird a n  & J u l verhandelt werde».

tion  zum  « .v .  — --------   —— ü T “ ___i
Hindenburgwahl stellte d*n Höhepunkt dieses a n ti^ r-
lam en ta risch -p a rlam en ta riseh en  B lödsinns d a r  u ie
KPD. brach einfach unter der Wucht der von ihr her- 
aufbeschworenen Köpenicldade des antiparlamentari­
schen Parlamentarismus zusammen., Die Anklage aer 
SPD. und der Sieg des gesamten „republikanischen 
Bürgertums, der Steigbügelhalter der Reaktion und der 
treue Kamerad Hindenburgs zu sein, wurde von ihr als 
berechtigt anerkannt, weil eben die parlamentarische 
Einstellung der Massen im Lauf der Entwicklung zu 
einem untrennbaren Ganzen mit ihrem eigenen Parla­
mentarismus geworden wttf, Anstatt die KoIJs^ û z
au s  d ie ser „E rfah rung“  zu  ziehen, d aß  d ie  P arlam en ta ­
rische Illusion n u r d u rch  d ie  en tech iedene und  b e to n te  
A bkehr vom  P a rlam en ta rism u s zu  üb erw in d en  sei, p re ­
d ig t m an  d en  p arlam en ta risch en  K om prom iß. E ine bür^ 
g ed ieh e  K oalitionspolitik  w ü rd e  e in  zu  tie fe r S p n u t t  
und  eine zu  g ro ß e  E n tfernung  v o n  d e r  b isherigen  B a sis  
d es  A ntipa rlam en tarism us se in ; m a n  b eg n ü g t sich  d a ­
h e r  m it e iner V erb indung  m it e in e r «bü rgerlichen  A r­
b e ite rp arte i“ . M ah ' s te llt  ein  ^epuW ikan feches M in­
d es tp ro g ram m  auf, a u f  d a s  je d e r  ec h te  R epub likaner 
n u r sto lz  se in  kan n . D en  b es teh en d en  L in ksreg ierun ­
gen  W e im a re r  C ou leu r s a g t  m a n  eine U n te rs tü teu n g  zu , 
falls s ie  s ie  fü r d ie  E ro b e ru n g  d e r  R epublik  d u rch  d ie  
w ah ren  R ep u b lik an er e r s e t z e n  w ollen . M an g eh t 
noch  w e ite r , m a n  is t  b e re it,  in  S te u e rfrag en  fü r  d ie  g u t 
repub likan ischen  ‘ S te n e rn  g eg e n  d ie „ reak tio n ä ren
S te u e rn  zn  stim m en.

D ie p a rla m en ta risc h e  K onsequenz w ird  re s tlo s  g e­
zogen . D a s  D oppelgesich t d e r  K PD . sc M lt to u n e r 
d eu tlicher h e ra u s . D ie  p a rlam en ta risch e  E n tW tan g  
zw in g t auch  zu m  S ch u tz  d e r  R epublik  gegen  d ie  K ea* - 
tion . D ie P o litik  d e r  E inheitsfron t, d ie d ie  R ü c k k eh r 
zu m  P a rla m e n ta rism u s  und  zu  d e n  G ew erkschaften  z u r  
V o rau sse tzu n g  h a t, fü h rt n o tw end igerw eise  a n d ,  zn  
einem  ideo log ischen  AufbaH auf d en  G nm tD agen d k ^ e r  
O rgan isa tionen . D ie  B ejahung
Institu tionen  a ls  „p ro le ta risch e  K am pfm ittel? fü h rt m 
k o n se q u en te r L in ie zn m  O pportunism us. D ie K PD . h a t  
s ich  lange  g eg en  d ie se  E rkenn tn is  g e s trä u b t. D ie p a r­
lam en tarische  und  gew erkschaftliche  N iederlage h a t  ih r 
a b e r  gezeig t, d a ß  d e r  C h a ra k te r  d ie se r  G eb ilde u n w an ­
d e lb a r  i s t  D en  K am pf gegen  d ie se  In stitu tionen  z u  füh­
ren , erschein t d e r  K PD . h eu te  ausgesch lossen , w efl s ie  
d an tit ih re b isherige PoHtik a ls  vo llkom m en fa lsch  a n ­
erk en n en  und sich  se lb s t a ls  P a r te i  au f g e b e n , m üßte. 
D ie Unke und d ie re c h te  K P D . z iehen  a n  dem selben  
S tra n g . R uth  F ischer h a t g an z  rec h t, d aß  d e r  einzige 
U ntersch ied  in d e r  M a n ö v erie ru n g  l ie g t  D e r  B ran d - 
le rk u rs  w o llte  d ie  fasch is tisch e  G efah r gem einsam  m it 
den  S ozia ldem okra ten  bekäm pfen , w äh ren d  d ie  L inke 
den  F asch ism us d u r c h . U n te rs tü tzu n g  d e r  bürgerlichen



Wolle (um 17,4 Mill. RM.) «ml Flachs. Hanf. Ju te usw. (um 
5J2 Mill. RM.); die Einfuhr an BaumwoHe zeigt dagegen ©ine 
Zunahme um 7,4 Mill. RM. Die Einfuhr an  Oe*frächten und 
Oelsaaten (um 4,7 Mill. RM.) sowie Eisenerzen (om 4JB MAL 
RM.) ist gestiegen, die Einfuhr an Rohtabak <um 7,0 Mül. RM.), 
Oei kuchen und Kupfererzen ist dagegen gesunken.

Die Einfuhr an  Fertigw aren zeigt gegenüber dem  Vor­
monat einen leichten Rückgang (um 3 3  Mill. RM J. Die Tex- 
tilwareneinfuhr ist unwesentlich gestiegen (um 1,5 MfH. RM.), 
was auf die gesteigerte Einfuhr an Woll- und Baumwollgarn 
— bei gleichzeitigem Rückgang der Einfuhr an Geweben — 
zurückzuführen ist. Zu erw ähnen ist noch der Rückgang der 
Einfuhr an Schuhwerk. Sattler- und Lederwaren (um 4,2 M81. 
RM.)

Bei der Ausfuhr an  Lebensmitteln und Getränken ist ge- 
gegenüber dem Vormonat ein Rückgang um 7,8 Mfli. RM. festzu­
stellen. Die Ausfuhr an Mehl (um 8,2 Mill. RM.) und Zucker 
(um 3 2  Mill. RM.) zeigt gegenüber dem Vormonat eine Ver­
minderung.

Die Ausfuhr an  Rohstoffen und halbfertigen W aren weist 
ebenfalls einen leichten Rückgang auf (um 9 Mill. RM-). Zu­
rückgegangen ist die Ausfuhr an  Textilrohstoffen (um 7 3  MiH 
RM.). Steinkohlen <um 2,6 Mill. RM.), schwefelsaurem Ammo­
niak (um 2,1 Mill. RM.). Die Ausfuhr an Kalisalzen Ist dage­
gen (um 3 ,6  MiH. RM.) gestiegen.

Die Ausfuhr an Fertigw aren zeigt einen Rückgang gegen­
über dem Vormonat um 21,7 Mill. RM. Zurückgegangen ist 
die Ausfuhr an Textilwaren (um 92 MiH. RM.), trotzdem die 
Ausfuhr an Kleidung und W äsche um 3 3  Mill. RM. gestiegen 
I s t  Elsen und W alzwerkerzeugnissen (um 10,7 Mill. RM.) und 
„sonstigen“ chemischen und pharmazeutischen Erzeugnissen 
(um 6.1 MiH. RM.), gestiegen ist d ie Ausfuhr an  Maschinen 
(um 7,5 Mill. RM.).

Die Einfuhr und Ausfuhr von Gold und Silber hat sich-ge­
genüber dem Vormonat n id it wesentlich verändert.

Der Kampf gegen das englische Kapital abgebrochen, die 
Defensivste' ng endgültig bezogen. Die Politik der Ein­
heitsfront v  .he die Liquidation ermöglichen sollte und 
die man für eine kurze Zeit wegen Ihres „Versagens in 
einer revolutionären Situation*4 stärker in den Hinter­
grund geschoben hatte, wurde wieder hervorgeholt und 
in neuem Gewande präsentiert. Man hatte nur den 
äu Beren Anlaß abgew artet Es war schon alles vorbe­
reitet Am Tage nach der Wahl Hindenburgs erschien 
d- r  „offene Brief“. Die Wahl Hindenburgs war für die 
K.*D. ein GlQcksfall, weil ihr dadurch der Rückzug so 
giatt ermöglicht wurde. Man könnte fast vermuten, daß 
die Kandidatur „Thälmann“ diesem „Zufall“ dienen sollte.

Die KPD. hat sich jetzt endgültig entschieden. Sie 
hat ihre revolutionären Reste—  die Zellentaktik — end­
gültig liquidiert Die Entwicklung hat sie zur klaren Ent­
scheidung gezwungen und die* Wahl ist so erfolgt, wie 
wir es immer voraus gesehen haben. Die klare Linie der 
KM), zeigt am besten die Quelle der Fehler auf. Unsere 
grundsätzliche Gegnerschaft gegen das Parlament und 
die Gewerkschaften aus der Erkenntnis ihres Charakters 
und ihrer Umwandelbarkeit ist durch die historischen Er­
folge bestätigt.

9 o ( i f i s c h e  S tu n d sc h a u
Dte iraaz«slsdKn Sozialisten l a  

narakho-nauptqaainer
W ir erinnern uns. daB die deutschen sozialdemokratischen 

Führer i  lä Scheidemann. die späteren Verwalter d e r ./deu t­
schen Republik“, während des Krieges ständige G äste im 
Großen Deutschen Hauptquartier w aren. Heute wissen wir, 
daß w ir von diesen Helden nichts anderes zu erw arten  haben, 
a ls daß sie mit der Bourgeoisie paktieren, um  das P ro le­
tariat so bilhg wie irgend möglich an  den Galgen zu bringen. 
AUe diese Renegaten d er Arbeiterbewegung sind In jedem 
Lande gleich zu werten. Sie haben, alle wie sie. sind, wie 
sie die gemeinsame pazifistische Einheitsfront (zum Schutz 
des Kapitals) geschaffen haben, während des Krieges die 
gleiche Politik, die Praxis offenbart. Die deutschen Sozial­
verräter überstanden auf Kosten des Deutschen Großen Haupt­
quartiers. diejenigen anderer Länder auf Kosten Ihrer Zuge­
hörigkeit zu den jeweiligen Militär- und Regierungsbehörden 
den W eltkrieg. Durch ihre Politik als Henkersknechte des 
Proletariats und des Klassenkampfes waren sie gesetzlich .ge­
schützt. Ihre Stellung gegenüber dem Klassenkampf als 
Schützer der Staatsordnung übten sie vortrefflich aus.

D er „Magdeburger Ebertprozeß“ gegen die Sozialdemo­
kratie hat dafür genügend Beweismaterial an die O effen tlich- 
keit gebrach t ohne lenes, das noch wissendlich im  Inter­
esse dieser V erräterbande verschwiegen wurde. Die Aus­
sprüche und Urteile der Bourgeoisie zu Gunsten der deutschen 
Sozialdemokratie haben klar bewiesen, wie hoch das Kapital 
diese Helfeshelfer schätzt. • Das. was wir hier in Deutschland 
erlebt haben, hat sich in ändern Ländern genau so gezeig t

Daß dieser offene und aufgedeckte V errat heute nicht aus 
d er W elt geschaffen ist. w issen wir dadurch, daß dfe Bour­
geoisie heute in d er Sozialdemokratie und ki den Gewerk­
schaften dte offizielles Stützen d er Wirtschaft*- und S taats­
ordnung gefunden hat. Auf Grund dieser Stellung können sie 
auch ihre Schandtaten offen aufdecken lassen, ohne daß sie 
an den Galgen gebracht werden. Sie fühlen sioh doppelt 
sicher. Erst einmal durch die fllussion d er Massen, durch d ie sie 
ihre augenblicklichen Posten ein nehmen, d ie jede Erkenntnis 
zu verhindern schein t und zum anderen werden « ie  durch d ie 
polizeilichen und miHtärischen Staatsapparate der Erkenntnis 
des Proletariats gegenüber geschü tz t Aus diesem Grunde 
treiben sie ihre Politik m it besonderer Frechheit öffentlich.

Ejp neues Beispiel dafür bietet Frankreich mit seiner Ma­
rokkofrage. Zur Verschleierung ihrer Politik bringt d ie fran­
zösische Sozialdemokratie v o re rs t — als die Ausdehnung d er

Konflikte noch nicht zu übersehen w ar. durch die Zensur 
unterbunden wurden. — einige „Interpellationen zur Regelung 
5er M arokkofrage in d er Regierung ein. fan Augenblick, als 
die Situation brenzlich wird, die Sozialdemokratie vor die 
* £ 2 « ^  g e te il t  i s t  für oder gegen den Krieg und seine 
offizielle Bewilligung — durch die Präge d er Kriegskredite — 
k lar zu entscheiden, wird auf ih r Drängen die Beratung der 
«Interpellationen vertagt.

Nun. da die Offensive sioh erw eitert und verschärft, be- 
^ b t,o»e Sozialdemokratie sich ins „Große Hauptquartier“, um 
die W ahrheit mit .offiziellen Kriegsberichten“ vor dem Prole­
tariat zu verschleiern.

Dem V orw ärts vom 27. Mai entnehmen wir darüber fol­
gende Meldung:

* . Mai (Eigener Drahtbericht) Der sozia- 
£?*!?? Abgeonhete Pra. mlH hat nn de. Vizearisldea- 
tea der Armreho— Ittfcm. Qeueral Girod, einen Brief *e- 
ihjtet ndt der Bitte, anf A e Tagesonfanng der nächsten 
Sitzung der Armeekommission den Vorschlag d er Ent- 
seadnag einer Delegation der *------ nMilmlin nach Ma­
rokko znr Kontrolle der affitärischen Operation«« zu

Sie gehen so offen vor. daß sie  sich zu Hirer Stellung hn 
vergangenen W eltkrieg auch in diesem imperialistischen Krieg 
offen anbieten.

W ann w ird das Proletariat einmal d ie Rolle dieser Rapi- 
la lsvertreter erkennen und sie an den Galgen bringen, wohin 
sie gehören?

MMener SUarettuMel la ecstemka
* J ? ' e n ’ Ma!- ^ 'e Kammer für Arbeiter und Angestellte 

stellt In einer Eingabe an das Bundeskanzleramt die Forderung 
auf. daß die österreichische Regierung mit den Vereinigten 
S taa ten  einen Vertrag abschließe, wonach ein Jänrifcher Export 
von 56 OM Arbeitern und Angestellten nach Amerika möglich 
'J'a.re - ,ln der Eingabe stellt die Kammer fe s t daß von 180000 
Arbeitelosen nur 6000 durch die sogenan.ite produktioe Er- 
werbslosenfursorge Beschäftigung finden können

Das ^sanierte“  Oesterreich gibt mit diesen geplanten Men­
schenexporten den deutschen Proletariern einen weiteren Fin­
gerzeig dafür, welchen .herrlichen“ Zeiten sie noch entgegen 
gehen werden, wenn sie ihre Zukunft nicht bald in die eigenen 
(lande nehmen.

■er rasddsnns ia E n fla rt
V l iDaßL<£ r  Faschismus, d. h. die zur Niederhaltung d e r  Ar­
beiterschaft organisierten konterrevolutionären Stoßtrupps der 
Bourgeofeie eine internationale Erscheinung sind, zeigen fol­
gende Meldungen über die Tätigkeit dieser kapitalistischen 
Pratoranergarden in England:
*»/ ^  Mai- Am Ta*c  <ler Wiedereröffnung der
Weltausstellung in Wembley veranstalteten die englischen 
ra sc h s te n  in  London eine militärische Parade. Unter den 
Rednern befanden sich zwei Generäle. Die Reden richteten 
sich durchweg gegen die Kommunisten. Arbeiterjugend, die 
die raschisteoparade durch Absingen der J^oten Fahne“  störte, 

.vo? .<ier P oliK i abgedrängt, ein Arbeiter, d er eine 
Fasebistenfahne erbeuten wollte verhaftet.

• 1?? 'e*ten M3^  innerhalb 10 Tagen ist das kommu­
nistische Büro m Glasgow von faschistischen Raufbolden über 
teHen worden. Zeitungen und Parteischrrfter. w aren auf den 
Fußboden geworfen. Briefe und Schriften durchlöchert und 
zerrissen und durch Chemikalien vernichtet. 'Die Taschisfcn 
und die englische Geheimpolizei treffen Vorbereitungen, um 
den  Pfingsten in Glasgow stattfindenden Parteitag i e r  KP 
zu stören.

Jmmer öfter lassen die englischen F a s c h te n  von sich 
sprechen. Am L Mai provozierten sie die demonstrierende 
Arbeiterschaft Em Arbeiter, der sie belehren wollte, wurde 

*" einer Gefängnisstrafe veru rte ilt Durch diese 
Unterstützung d er Regierungsbehörden schwillt Hinen der 
Kamm. In d e r  Vorwoche wurden Arbeiter, besonders Kom­
munisten. tn  em er Versammlung ir . Birmingham von den F a - 1
SÄ tenH täl¥ S  a n ra rfffe n . Anch ein Berichterstatter des 
«Daily Herald w urde m ißhandelt

D ie  G r o ß «  A b r ü s t a n g s l r a g e

Denkt an die politischen Gefangenen!
Babeuf begriff selbst noch nicht jene große Umwälzung 

innerhalb der Produktion und in allen gesellschaftlichen Ver­
hältnissen, die der Kapitalismus mit sich b r i ^  Seta^Kom­
munismus w ar darum nicht eine Ideologie (Anschauung), nicht 
d er Ausdruck der Interessen des Proletariats, wie der moderne 
Sozialismus, sondern eine Ideologie der Armut überhaupt; und 
•die Idee des Kommunismus wandte e r fast ausschließlich auf 
das Land und seine Früchte an. — Nichts destoweniger hat 
die unter dem Namen die „Verschwörung Babeufs“ bekannte 
Bewegung tro tz  ihrer Vorzeitigkeit und Unentwickeltheit eine 
tiefe Spur im Bewußtsein, insbesondere der französischen Ar­
beiter hinteriassen. als der erste Versuch, die H errschaft der 
Unterdrückung und Ausbeutung zu vernichten. Darum kann I 
Babeuf als der U rvater des ganzen revolutionären Sozialismus 
des 19. Jahrhunderts, und folglich auch des revolutionären 
Marxismus angesehen werden. Und seine Ideen, auch wenn sie 
uns heute utoptech erscheinen, haben doch m ihrem Grundton 
die Beseitigung der bürgerlichen Gesellschaftsordnung, im P ro -] 
je tanat Nachhall gefunden. —  Nachstehend ein P lakat welches 
m Paris von Babeuf m d  seinen Anhängern ln der Nacht vom 
10. zum II . April 1796  in großen Mengen an die Häuser geklebt I 
wurde, e s  träg t die Ueberschrift: E rk lä ru n g  der Lehre Ba­
beufs. des Volkstribunen“ und lautet: Die Natur hat allen M en-1 
sehen ein gleiches Recht auf den Genuß aller Güter gegeben. — I 
D er Zweck der Gesellschaft ist es, diese Gleichheit die in 
rohem Naturzustande oft dnrch die Starken und Schwachen! 
gefährdet w ird, zu verteidigen, nnd dnrch tätige Mitwirkung I 
aller die gemeinsamen Lebensgenüsse zu vermehren. — D iel 
Natur hat jedem die Pflicht zur Arbeit auferlegt; keiner hat 
sich ohne Verbrechen je dieser Pflicht entziehen können. — | 
Die Arbeiten und die Genüsse müssen ffir alle gemeinsam seih. I 
— Es ist Unterdrückung, wenn der Eine bis zur Erschöpfung!
arbeitet und an allem Mangel le idet während der Andere, ohne 
zu arbeiten, im Ueberflnsse schw elgt —  Keiner kann sich 
ohnc X CTJ ? ? h * D die Produkte .d e r  E rde oder der Industrie 
ausschließlich aneignen. — In einer wahrhaften Gesellschaft 
df fi es ^ e d e r  Reiche noch Arme geben. -  Die Reichen welche 
nicht zn Gunsten d er Darbenden auf ihren Ueberfluß verzichten
woflen. sind aJs Fctade anzusehen. —  Keiner darf durch An­
häufung aller Mittel einen anderen anßer Stand setzen, den zu 
seinem Wohl nötigen Unterricht zu erlangen. D er Unterricht 
muß gemeinsam sein- - D e r  Zweck der Revolution ist die 
Beseitigung d er Ungtóchhe« nnd die W iederherstellung des 
allgemeinen W ohlstandes. — Die Revolution ist noch nicht 
vollendet wefl die Reichen alle Güter an sich raffen and aus­
schließlich befehlen während  die Annen als w ahre Sklaven 
a rb e ite^  im Elend dahtmtechen nnd im Staate nichts gelten. — 
Die Verfassung von 17W is t das wahrhaft gültige Oesetz der 
Franzosen. — *

Am 4. Mai begann in Genf eine internationale Konferenz 
zur Beratung der Abrüstungsfragen und des privaten Waffen­
handels. F ast sämtliche größeren und kleineren Staaten der 
W elt mit Ausnahme Rußlands und der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika waren vertreten. "  *

Da sitzen die vielen offiziellen und inoffiziellen Vertreter 
der einzelnen kapitalistischen Mächte, die sich i n , so  vielen 
Konferenzen und Konferenz'chen seit Ende des Krieges schon 
über manche Frage zur Lösung der kapitalistischen Existenz­
bedingungen unterhalten hatten, ohne bis heute lösende Erfolge 
zu erzielen, und wollen den Versuch machen, sich das Lebens­
element zu rauben. Ein w underbares Experiment, wenn man 
cs näher betrachtet. Die Konkurrenz, die gewaltsame Ausein­
andersetzung im Konkurrenzkampf der kapitalistischen Mächte 
will man aus der W elt schaffen, die Waffen sollen in Alteisen 
verwandelt werden. „Die Imperialisten sind jetzt endlich auch 
schon Pazifisten geworden.“ An Stelle der grausamen, sollen 
die friedlichen Waffen benutzt werden. Friedliche W affen? — 
W er glaubt daran? — W as sind friedliche Waffen, die das 
Krisendilemma zu lösen im Stande sind? Etwa Friedenskon­
ferenzen, oder diplomatische Schachzüge, oder vielleicht die 
Begegnung des Konkurrenzkampfes durch den Zollkrieg?

W er den  Kapitalismus kennt, ihn in seinen wirtschaftspoli­
tischen Fragen tiefer beobachtet, weiß, daß die Konkurrenz die 
Triebkraft der kapitalistischen Profitwirtschaft is t. Es ist un­
sinnig, sich den Kampf um den W eltmarkt, das Ringen um 
Profit ohne Konkurrenzkampf zu denken. Jede Produktions­
steigerung bedingt auf dem W eltm arkt eine Steigerung des 
Konkurrenzkampfes zwischen den einzelnen Produzenten oder 
Produktionsgruppen. Auf die übergroße Steigerung der Pro­
duktionsbedingungen. auf übergroße Steigerung der Konkur­
renzmasse auf dem W eltmarkt — gegenüber der durch den 
Krieg vernichteten Kaufkraft —  ist die besondere Verschärfung 
der W eltkrise zurückzufübren.

W er da glaubt, daß durch die W irtschaftskrise die Kon­
kurrenz auf dem W eltmarkt verschwunden i s t  und die. inter­
nationalen Kapitalisten sich friedlich gegenüberstehen und eine 
Kommune zur allgemeinen Verteilung der aus dem W aren­
umsatz gewonnenen Profite gegründet haben, der irrt sich ge­
waltig. -r

Zwar rottiert das Kapital durch die naturnotwendige Spe­
kulation der Kapitalisten im Interesse einer gewissen Kapitals­
konzentration international in den Prodaktionspolen. Die alten 
nationalen Grenzen werden dabei zum Teil über Bord ge­
worfen.

Dennoch führt das Kapital in gewissen Interessengruppen 
konzentriert nach wie vor — und zw ar augenblicklich mit be­
sonderer Schärfe, — den Konkurrenzkampf um die spezielle 
Vorherrschaft der Kapitals-Interessengruppen auf dem W elt­
markt. **;+ -

Der Kampf, der 1918 militärisch abgebrochen wurde, weil 
die einzelnen Interessengruppen, die Staaten, sich durch den 
Krieg wirtschaftlich und politisch total aufgerieben hatten, wird 
augenblicklich als Versuch, die Krise zu lösen, wirtschaftlich 
mit besonderer Schärfe weitergeffihrt. Mit besonderer Schärfe 

! zum Teil darum, weil sich die Konkurrenzmasse auf dem W elt­
markt bedeutend erw eitert hat. W as sich aber bei der Erwei­
terung der Konkurrenzmasse nicht im gleichen Maße gesteigert 
hat. ist die Konkurrenzfähigkeit die den Verhältnissen der 
Produktionsbedingungen, der Produktionskosten zur Kaufkraft, 
zur Absatzmöglichkeit beruht Daraus ist das erhöhte Ringen 
nach Profitbringenden Absatzmärkten zu verstehen. W as sich 
ln diesem Ringen zum Teil ein wenig verschoben h a t  sind die 
wirtschaftspolitischen Interessen einzelner Kapitalsgruppen über 
den nationalen Rahmen hinaus.

Diese Konkurrenzkämpfe, die auf eine erw eiterte Konzen- 
tration der einzelnen Kapitalsgruppen, und auf eine gewaltsame 
Verringerung der Konkurrenzmasse hinführen, werden nie im 
Frieden am Verhandlungstisch ausgetragen. W elcher Kapitalist 
w ird sich freiwillig mit seinem Todesurteil abfinden? Jede 
kapitalistische Neugeburt hat das Bestreben sich zu erweitern 
und gegenüber den anderen zu erhalten. Dies liegt in dem Be­
streben des Kapitalisten, der nicht im Interesse des Bedarfs, 
sondern des Profits und der Kapitalsakkumulation entstan­
den Ist.

Zu glauben, daß der Zollkrieg diese Konkurrenzwirtschaft 
auf nichtmilitärischem Wege eindämmen könnte, ist ebenso 
v erk eh rt - % ' ... v

Den Zollkrieg als Abwehrmittel gegenüber dem Konkur­
renzkampf um Absatzmärkte zu benutzen, ist ein Mittel, das 
von besonderer W irtschafts- und wirtschaftspolitischer 
Schwäche zeugt. Dieses Mittel führt zur totalen Abschnürung 

Ivom W eltmarkt und bedeutet eine wirtschaftliche Reaktion. 
Die Belebung der W irtschaft durch die Konkurrenzfähigkeit 
w ird hierdurch völlig unterbunden. Durch diese Versbmlichung 
der W irtschaft arbeitet man dem Gang der weltkapitalistischen 
Entwicklung, der imperialistischen Entfaltung auf . dem W elt­
markt direkt entgegen. Es ist der W eg der Selbstaufzehrang. 
den nnr ein S taat begehen kann, der seine eigene Rolle auf 
dem W eltm arkt im Konkurrenzkampf aufgegeben h a t

Wenn d ieser Kampf, der augenblicklich um die Konkurrenz 
auf dem W eltm arkt der zwischen den einzelnen großkapita­
listischen Staaten nm die W eltmacht und um die Lösung der 
Krise geführt wird, noch keinen militärischen Charakter gezeigt 
h a t  so Hegt das an der wirtschaftlichen und politischen Un­
sicherheit die in den einzelnen Staaten herrsch t

Es ist aber eia Unsinn, von einer militärischen Abrüstung 
oder von einem Abbau des Waffenhandels zu sprechen, von 
dem w ir anch noch etw as auf zeigen werden.

Noch daza w ihrend eines Augenblicks, indem sieh in Ma­
rokko eine militärische Frage im Sinne eines wirtschaftlichen 
Konkurrenzkampfes im Interesse der W eltherrschaft aufro llt
Es ist ‘ .................... - * —

- “ 'W e  das in Genf geschieht — zu faseln. Wie die Abrüstung 
aussieht wollen w ir an einem Beispiel, das w ir der „Roten 
Fahne“ entnehmen, zeigen:

«h» m m -  a m  t, ------------------ “kW  ***“  Kapital gerich te t sondern zn
eine direkte Ablenkung von der W irklichkeit sich hn das P ro le taria t das Kanonenfutter

Augenblick größter militärpolitischer Entfaltungen, wie sie sich
in allen Staatenzeigeii, nndl^mflltäriscfaer Auseinandersetzungen, Wirklichkeit abgelenkt und wird .auch die

~  * * — ■ 1 M ~  ■* •  *  • -  • - *  -  I I a m J U r a r «  C A L I ^ .  L ?w ie sie in Marokko auftauchen, von Entwaffnung nnd Abrüstung

Die angMwchen Ri«i—siihn^aii
(TU.) London, 2 5 . M a i hn Unterhaus ist d er Voranschlag 

für den Heeres-, Luft- und M arineetat b ek a m t gegeben wor­
den. Danach betragen für das Rechnungsjahr 1925-25 die 
Ausgaben für Heer (außer Indien und Dominions) 445 Millionen 
Pfund (bisher 45 Millionen Pfund), für d ie Luftmacht 21 Milli­
onen Pfund (bisher 19,3 Millionen), fflr d ie Flotte 60,5 MIHionen 
Pfund (bisher 55,8 Millionen). Im Jahre 1923 wurde von der 
konservativen Regierung Baldwins die Aufstellung von Hei- 
matluftverteidigungskräften für die britischen (Inseln in Stärke 
von 52 Geschwändern mit Erdabwehrformationen (Luftab­
wehr-Batterien, Scbemwerferabtelhmgen) gesetztlich festge­
legt. Diese Organisation tra t am  1. Januar 1P25 ins LeWen. 
Nach dem Organfsationsplan werden von den 52 für Heimat- 
Luftverteidigung vorgesehenen Geschwadern 39 Geschwader 
als reguläre Einheiten und 13 Geschwader als nicht reguläre 
Einheiten aufgestellt Die 39 regulären Geschwader sollen 
e tw a zur Hälfte Jagdgeschwader und zur Hälfte Bombenge­
schwader sein und werden über 430^450 Flugzeuge 1. ^  
verfügen.

• • - ' V  : •  ’ - m
W as hier von England aufgezeigt wird, gilt ebensogut von 

Frankreich, von Amerika und allen ändern imperialistischen 
Weltmächten. Zu erinnern sei an die großen Manöver die von 
den Staaten abgehalten werden; u. a. das große „Amerikanische 
Flottenmannöver“ vor kurzem und das englische, das augen­
blicklich linder Ostsee abgehalten wird.

In Wirklichkeit wird nicht entm ilitarisiert sondern mit be­
sonderem Elfer um die W ette g erü ste t W ährend man sich auf 
der einen Seite durch die Zollpolitik versuchsweise kastriert 
und die Konkurrenz in .Fesseln le g t rüstet man auf der anderen 
Seite militärisch, um sich wieder mit Gewalt aus diesen W ider-, 
Sprüchen zu befreien. • j

Man hat sich ja auf der Konferenz in Oenf ja auch In der 
Beziehung offenbart daß man die allgemeine Abrüstungsfrage 
ad ak ta gelegt h a t  Man hat sich nur mit, der Frage 
privaten „Waffenhandels mit anderen Mächten“  befaß t Es 
Ist das interessante, *ber  gleichzeitig auoh bezeichnende an  
dieser Konferenz, das von der militärpolitischen, ImpertaHsti- 
schen Wirklichkeit sp rich t wenn man die Frage in dieser 
Welse aufrollt obwohl sie gegenüber den Profitinteressen der 
in Frage kommenden Kapitalsgruppen znr Phrase wird. %

Der Zweck dieser Konferenz, der auch ln die Marokko­
frage hineinspielt, ist die Fortführung eines schon 1887 zwischen 
den Großmächten zustande gekommenen Abkommens. Dieses 
verlangt die unbedingte Kontrolle des Internationalen illegalen 
Waffenhandels. (Hierbei handelt es Sich ln erste r U rte  um dfe 
Kolonialgebiete.) D. h., die Einfuhr von ihodetnen Waffen in 
dtese Kapitalsqueilen mußte unbedingt unterbunden werden, 
um den Eingeborenen keine Machtmittel gegen die Ausbeuter 
in die Arihe zu spielen.

Um die gleich ähnliche^Frage handeh^es^sïch jetztTund* 
zw ar, die neu entstandene Konkurrenzmasse, die es einzu­
schränken heißt die man w ieder koionlalisleren will, von jeder 
militärischen Machtentfaltung auszuschUeßen, um am Kampf 
um die Weltmacht leichteres Spiel zu haben. In dieser Frage 
ist sich das internationale Großkapital als Macht scheinbar 
einig. Doch spielt dem gegenüber das Konkurrenzinteresse und. 
das Profitinteresse einzelner Gruppen eine eigehe Rolle. Ame­
rika und Rußland z. B. haben sich wie w ir oben gesehen haben 
schon von vornherein ausgeschaltet. Und wenn w ir den Ma­
rokkokrieg betrachten. 4n dem sich eine neukapitalistische 
Gruppe hinter der militärischen Front Abdel Kims, und die 
kapitalistische Großmacht Frankreich gegenüberstehen. so er­
kennen wir, daß Profit nicht stinkt, auch wenn der Waffen­
handel in Oenf verboten i s t  Die W affenindustrie richtet sich 
eben nicht nach der Nationalitätenfrage oder nach einem Ver­
b o t sondern nach dem Profit der w in k t Das was U er in 
diesem Kolonialkriege 4n dieser Beziehung h e rv o rtritt w ar auch 
schon in allen anderen Kolonialkriegen, und selbst im W elt­
krieg der Fall, indem sich die Feinde gegenseitig die Waffen 
lieferten. Ebenso unsinnig ist die Frage des chemischen Krie­
ges auzuseben, zu dem man nach dem „Vorwärts“ vom 27. Mal 
folgenden Beschluß faßte:

Q — L  26 . MaL (TUJ Die ■IHtlrtrhu Uuterkomnüsefon 
der Waffeokaadeiskoufereax faßte heute fotgeade BescftM:
Da dfe öfientfiche Mnlwina dar Weit den - — TriiiB m* 
baktorinlogfrcheu Krieg verarte*. wäre <ter AbschM eAnar 
Konvention notwendg. de daa rhwndici— mM kaktrnlnln 
gfcck— Kring verbietet. Dubai « 
das Verbot der A«M r van Qmm und 
«■d dfe Kontrolle Huer Hartirlhteg praktisch 
bar seien aad za keiaeai Erfolg 

_dteSta«tea.dfe feierBche Vom«
Haae» solange nk*t
flhiwana— M  t!e . ._nDeraoanrai uctea.

Notweadfekeit aad etae 
la dea Schlatakt der Konvention über db 
kontra«, anfnnnmnuja werdea. M 
aach der amerikanische Aatrag. de 
▼on Giftgasen forderte, eriedfct

<
Es ist eben nichts anderes a b  Theater, w as 

um sich aus den Widersprüchen der Krise 
chemische Industrie wird ebensowenig w ie die 
darum auf den Profit verzichten. Oe rade das V 
im illegalen Handel den P rofit .W ir wissen. 
Kriege hatte der Völkerbund diese Waffen und 
un tersag t W er hat sich darum geküm m ert Die

Das Proletariat wird mit allen diesen

Manövers noch zu fühlen bekommen.



M H iiu  zwischen M M ai« m  
M O R K f e

Die Rede des österreichischen AnBemntabters im Re- 
gierungsparlament die vor einigen Tagen gehalten wurde 
nnd allgemeines Aufsehen e r r e g te - - s ie  ächtete unter 
andenn gegen Rußland scharfe Angriffe — hat ^wischen 
béiden Staaten zu einem diplomatischen und 
liehen Konflikt geführt. Rußland hat die Rede als Streit­
frage aufgenommen und verlangt von Oesterreich
Rechenschaft. ,

Der „Roten Fahne“ entnehmen wir dazu folgende
M eldung :

(TU.) W ie», 27. W « w  der Rede de» AuBct- 
m m  Moskan n d  den Bolschewismus, hat 

kaäSadtoM olke SowJet*es«ndtscli«it «He Vertundldmen 
tf«  Wiener ImtastrieHen —d K—Hwitm  
d M  LM i w t t wrtrite» « feb ro O w  m d  ^  
a Inn] „y h  Moskan tiÉ IH É »  Oenerahrefssewtiimg 
dér iuii nnitMiii li n n 1«**— to fch tm fcc iw H  voriäu- 
t a Ä S S f w ^ S S T t a d e o  nidBtea 48 Sttmdea «He 
SireM tnt en beeeMct wfcdeo.

I (  O

A w rK i

* tw i i -i» 41» F ra?p Leninismus I erkauft. Andere sind nach jahrelanger S trafe deportiert w or-
haben, auf Differenzen, wie sie auch P« sich um eine den. Andere haben ausgebalten. Alles dies hat die Mitglieder
o d t r  7 rï ? ï BI5  h 1!! f lnS|iie wT.i m p^n einer zesunden Massen- der IWW . zur Parteinahme gezwungen. Ohne genaues T at- Organisation Keime zn e i n e r  g u n d e n  mas Lachenm aterial liß t sich natürlich unsererseits kein Urteü bfl-
bewegupg ta sich t r i t t .  die d e .  Aber die Sache ndt V crbredierortanlsatlon ist lür uns
Basis der B eM ele und d ra» IrJU c h en  E rleb e «  der |  prinzipiell wicliti*. wendet sich dieser Passus gegen die Pntscb-
slch entwickeln läBt muß d x n  “  Ab_ taktik die rein aus Verschwörerairkein den Kapitalismus s tü n e n
nicht zu verkennen, daß auch Tendenzen syndrtcaiistiscner ad-  ^  verb lrIt sich auf der anderen Seite dahinter der syndi-
kapselung vorhanden stad. ,__ .  . .  kalistische Irrglaube, durch einen gesetzlichen Generalstreik

Welchen ? o8«n W ert die neue O rgaM ^ion  darau, i « t I k  . . . . . . .  ----------dieses Ziel zu erreichen. Die Kritik die unser Gewährsmann 
an den Zeitungen der IWW . übt, sie lassen die internationale 
Lage, denkw etten Blick auf die W eltzusammenhänge nicht 
genügend in den Vordergrund treten, trifft besonders auf diese

Wir haben in unserem Bericht #ber die Spaltung derlWW

sa sssga o ffiga g
|^ S S £ S S S ! 5 ä i 2 S

5 ß v £ td 5 5 S «rdne Konferenz, die dasÏ M s t^ k o r fe rC T z ^ d ie  v o ^ - z c  ausführlich. Es

Ä S « !
S T “- dA L t t dte

deute^auf ähnliche Differenzen, wie wir sie mit der KPD.

daß wirklich d ie ^ tg ï ïe d è r T n d  ni^ht Berufsführer den Oang 
der Geschäfte bestimmen, mag man daraus ermessen, daß der
Kopf der Zeitung in dreizentimeterlangen Buchstaben mit den_ Kcnuxcini lu ucu »«*»*«, „.o
W orten schließt: Richtung zu. Diese Zeitung erschöpft sich ganz in Zeichnung

IV,. Ha..ntt»firn *nll nur Versorgungsanstalt sein“ und in der Mißstände auf den Arbeitsstätten, den Leiden d er Arbeiter- 
F r f i d S ä - ^  Ä e “ e n i n  d S S S . “ Die drei Konieren- klasse und der polemische TTtei: „Kein Klassenkampi in Ame- 
^ J u t t S S S i k n  dem BeschlnB. die rfka?“ Ist dafür bezeichnend, in SM -Hudfey fordert™  ffle 
I t e  kopfschwere Verwaltungsmaschine zu beseitigen und das W eber 15 Prozent, dies wurde verw eigert, sie legten die Arbeit

cT so U k e ta  H anp ïassie r?r s d n . p l n  Chiopee mußten die Arbeiter der Manufakturkompagnie 
keln ^ h a tz m e is te r  ; te in  P latz  sollte durch einen Material- L a c h  9 Monaten Streik mit 10 Prozent Lohnabzug wieder an-

Middlebrose haben die der C o r i e ^ a b r i k  « y .  
«nllen von den verschiedenen Unionen pro  rata, d. h. Erhöhung gewonnen indem der Schlichter entschied, daß die

i f n J S Ï Ï I  anfffphracht w erden Alles Material soll zum I Löhne ta Brockfor gehoben w erden sollten u. s. f.
^nhLtkM tmnrpK abeeeeben werden Die kommende General-1 Aus dem Bericht der Portland-Konferenz w äre noch be-
ä p r m z  der IWW soll zusammen mit etaer Urabstimmung sonders hervorzuheben, daß sie genaue Vorschläge für das 
d ^ M Itr i le d e r  die letzte Entscheidung fallen, die letzten ent- Gehalt des Angestellten macht und » r  dte Ausgaben des Ma-

teriaibüros etae Höchstssumme von 600 Dollar monatlich fest­
scheidenden Schritte tun. . . . .  r  s e tz t Die drei Angestellten erhalten je 28 Dollar wöchentlich.

Die Konferenz der H o l z a r b e i t e r  (HoWäller und Ar Dei e i Auch der Schriftleiter der Zeitung sollte durch Abstim-
auf den gewaltigen Holzlägern, H ößer usw.) b ts jjlo ssen  mun|; der Mitglieder gewählt werden und wenn er den Be- 
Centrala, daß auch der Vorstand der Industrie durch <ue r a - 1 der Konferenz nicht nachkommt sofort absetzbar 
ferenzen der Zweigorganisationen v o r g e s e h e n  und 'flautn Uebcr den i ^ a l t  der Zeitung gingen die Vorschläge aus-
durch Urabstimmung gewählt werden sollte. Ein anderer o e  einander Portland wollte Boykottmeldungen nicht gedruckt
Schluß, der bestimmt, daß Angestellte und Beamte der Union Hauptwert sollte auf die Nachrichten aus den Be­
mind estens eta Jah r keinen Posten innerhalb der Union D eu«- trfcben KC,egt w crden. Immer w ieder w urde betont, daß dies- 
det haben dürfen, und daß etae Marke auf der Mitgliedskarte 1 ^  die Delegierten geradenwegs ans den Betrieben kamen, 
das Datum ihrer Entlassung anzeigen s o ^  deutet daraut nm, Umgekehrt sollten die AngesteUten nur ausführende Organe 
daß diese Posten nicht mehr von berufsmäßigen Postenjägern I ^  ^  (fie Leitung der W ahlen ta Händen haben. —
besetzt werden sollen. IW ie w eit all diese Vorschläge zur T a t werden, bleibt abzu-

Eta w eiterer Beschluß wendet sich mit etaer gewissen I warleIL W ir lassen noch die beiden genannten kurzen P ro-
Heftigkeit gegen diejenigen politischen Gefangenen, die ihre |  Kramm_Artikel folgen.
Entlassung einer bedingten Begnadigung oder der Umwandlung I •  _ ____
der Haft ta Oeklstrafe verdanken. Diesen w ird jiw gew orfen . Unser P r o g r a m .
daß sie die IW W  den Oesetzten gegenüber Je tet, da die Konferenzen der Industrial-Union vorüber
sie hätten damit die gesamte Organisation sind und d]e  Delegierten und Mitglieder, die dort anwesend

drucken. Pininal soll dss Verh3*tcn der dureb den ivxiec in ■ , • --«wkr* i rfir r  lqu* rvi^vpnhfiiL sich auszu—
t e « „  nnd seine Ideen aur Besserung der IW W .’W

8 anderen einstigen Führern hat sich durch Stellung etaer 
großen Kaution vor einigen Jahren die Flucht nach Rußland

litliiilliH  lir irldttr Liitniir iilliliiiirlil
U H U I I U H I I M I M - - 9  P r tftf« rh p A _ K n n fn -  R p riin  4Q02Q
Berlin O  17, Warschauer Str. 49

W ir  e m p f e h l e n :

Adler, Mn: Studien zur Geistesgeschichte des Mk-
Sozialismus *cb'

_  Marx als Denker *
fl Ü T i rlnr Arbcttrr l ln im  Die: (Revolutionäre Betriebs-

Organisation) »,\ .
Bebel Aagnst: Die Frau und der Sozialismus geb. 4,o0

— Der Mann und sein W erk. Etae Auswahl von Fr.
«nm.. Leinen 6,—Kluns

Bernstein, Eduard: Ferdinand Lassalle Halbleder 10,
— Sozialismus einst und jetzt 2,~
_  Sozialismus und Demokratie in der großen englischen

Revolution ■ - ^
_ Die Voraussetzungen des Sozialismus Keb. z^u

Adolf: Die Gewerkschaften, ihre Entwicklung und 
Ihre Kämpfe . Halbleinen 6 .-

____ N . ;  A  B  C  des Kommunismus
Max: Allgem. Geschichte des Sozialismus Ganzl. 10,— 

Hdartch: Die Marx'sche Geschlchts-, Oesell- 
schafts- und Staatstheorie Leinen 12.—

— Der Ursprung der Religion und des Gottesglaubens |
Leinen 4,—

— Politische Kaffeehäuser Leinen 2,
C m k .  O tt«  Der Pfailenspieiel Qanxieinen < -

_  Die O eüler « b -
Dtedertcfc, Franz: Lassalle Brevier
D e * .  F d e * k * :  Herrn Engen Dührlugs U m w itam » der 

Wissensdnft \ geb.
i* Die Lage der arbeitenden Klasse ta England geb. 3,— 

_  Grundsätze des Kommunismus -
— Der Ursprung der Familie teb. 2£Ö

■—*—„ u  Heinrich: Urkommunismus und Urretigkm
Halbleinen 7.—

Haie. Feflx: Wie vertelÄgt Sch d tt Proletarier 1
Kaatzky, Kmf: Marx* ökooomlschÄekren geb. 2,50

— Etlük u. materialistische Geschichtsauffassung geb. 2*0
— Vorläufer des neuen Sozialismus, 2 Binde geb. V—

 ̂ FariuM k Herr Bastlat Schulze von Delitzsch 0,75
- r  A rbdterpcofram m  -

geb. 3.— 
geb.

a--------- —X-Dioscn.
geb. 10,— 

0*0 
0*0 
025 
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Arbeiterprogramm 
Ueber Verfassungsfragen 

Liebknecht. Karl: Reden und Aufsätze 
1 laMfnirht W Mm: Fremdwörterbuch 
I niiHrtTTt Rosa: Akkumulation des Kapitals '■ '.... • .• :•;•%./ - < -• -

Partei und Gewerkschaften 
Revolution

*  Das Kapital (Originalausgabe, 4 Bd.)
__ Kapital Volksausgabe von K. Kantzky

• . ' _i Das Kapital. Volksausgabe von J. Borchardt 430
_  Theorien Aber den Mehrwert (2 DoppeBxD Leinen 16.- 
— Zar Kritik Oekmómie Leinen 3*0

b lin /Tlles ging entsprechend den Regeln einer O rganisation w o 
der WUle der Masse maßgebend ist.

Aber jetzt kommt die P robe aufs Exempel. Es sind nicht 
die Reden und Beschlüsse einer Konferenz* w oran sich etae 
Arbeiter-Union messen läßt, der entscheidende Faktor ist: W ie 
zeigt sich die Union im Betrieb, auf d er Arbeitsstelle Auf der

w ■ IProduktionsstätte ist es, w o -u n sere  Mitglieder .alles daran
P n s L s d i e d c - K o n f O  * Berlin 49029 setzen müssen, die gefaßten^BescW üs^ ta die T at “«“ «setzem r o s i b u i e «  i v o n i u .  D c n i n  W »  |  Sie dörfen n|cht vergessen, daß jeder Einzelne an der Beschluß­

fassung beteiligt w ar, jeder muß Hand ans W erk legen, damit 
sie Wirklichkeit werden. W enn die Beschlüsse ta  demselben 
Geiste, mit derselben Begeisterung ausgefübrt werden, mit dem 
sie gefaßt worden. Ist uns der Erfolg für 1925 sicher.

W ir stad etae Organisation der M asse. W ir werden nie­
manden erlauben, für uns zu denken, fü r uns zu handeln. W em  
etw as getan werden soll, müssen w ir es selbst tun. Verant­
wortlichkeit, immer waches Verantwortllchkdtsgefühl ist das 

—  | einzige wodurch eine Massenorganisation möglich ist. Jeden 
0,80 Tag tauchen neue Fragen auf. und müssen entschieden werden. 
080 Soll die Union Bestand haben, so dürfen w ir keinem anderen 

als uns selbst die Entscheidung überlassen —  w ir srnd dia- 
Masse. es ist unsere Organisation, w ir müssen sie ln  Gang 
erhalten, oder sie wird vor unsern Augen zu Grunde gehen.

Je  tüchtiger unsere Beschlüsse sind und je energischer w ir 
sie im Betrieb durchführen, desto größer ist unsere Hoffnung

auf ^ * ^ aben Organisationspläne auf den Konferenzen, ent­
worfen. nun. alle Mann ans W erk, sie ln den Betrieben in die 
P raxis umzusetzen. Seid wachsam und stete der Notwendigkeit 
bewußt, die Union täglich Im Auge zu  haben, und stets bereit 

iu

ä l b s f d i ’e Han<PansC W erk! ntehts dem Führer, „dem George“ 
zuschieben, das ist unser Programm . *

Lohnarbeit und Kapital 
Lohn, Preis nnd Profit 
Briefe an Kugelmann 
Die Inauguraladresse
Enthüllungen über den Kommunistenprozeß zu Köln 
Die KlaSsenkämpfe ta Frankreich 1848 N 
Der Bürgerkrieg ta Frankreich 

Marx und Engels: Das kommunistische Manifest 
Mehrtag. Franz: Die Geschichte der deutschen Sozial­

demokratie (2 Doppelbände) 16,—
— Deutsche Geschichte vom Ausgang des Mittelalters

- geb. 3,—
Mückle. Friedrich: Das Kulturproblem der französischen

Revolution (2 Bände) ~ 2,
Plechanow: Grundprobleme des Marxismus 0*0 . ^ .

Die W irtschaft als Gesamtprozeß Leinen 8,— | innerhalb der Betriebe,
• Saint Simon und der Sozialismus 0,80

Schlüter: Die Anfänge der deutschen Arbeiterbewegung in
Amerika 2*50

— Die Chartistenbewegung Halbleinen 5,—
Bades, Ferdhmnd: Marx Leben und Lehre 1*0

W els , H. Q.: Grundlinien der Weltgeschichte. Vom Urtier
zum Kulturmenschen Ganzleinen 20,

Zwing. Karl: Die Geschichte der deutschen freien Gewerk­
schaften • v 2,

Rebellen contra Unionisten.
Jeder Dummkopf kann eta Rebell sein, aber es gehört ein 

denkender Arbeiter dazu, eta Union-Mann zu sein.
Daß du ein Rebell bist, säg t noch nicht, daß dn gegen wfafc- 

liches Unrecht rebellierst Dem blöden Trinker w ird sein Suff

W k W . u n d v r
Flecke weg ist e r  eta RebelL Die M ietestreiker sind Rebellen

~~ “S te  H ^ f S Ï * S e k e in e n  Zndker erg»ttern 
ber. dessen Geschäft nicM m e to g e h t .  ^ H a ^ t a r h ^ d e r  

n m H in u i i n e tu r t  weil e r auf den Fußweg spuckt, der ro u n x er,
brosch. 0*0, Ppbd. l * 0 j der Qic|]t wiedergewählt w ird, der Mann der Massenaktion. 

Eta Rückblick aus dem Jahr 2000 geb. 1*0 das Komitee von I M S ,  die Kommunisten, die anwrftatasciK: 
Georg: Revolntionsbriefe Ppbd. 0,701 Legion, alle sind sie Rebellen. Sie haben alle irgend etwas,
» Passos: Drei Soldaten brosch. 2 . - ;  Ppbd. 3J 0 l wogegen sie j ^ u ï ï i d s t e n .  sie organisieren d asP ro le ta r ta t 

tann. Raonl: Hurra! Hurra! Hurra! 12 Satiren Ppbd. 1,— l ^ j  vom Betriebe aus und nicht zu dem so?JJJd
V M ar: Die letzten Tage eines Verurteilten Ppbd. 0,75 Lohn- nnd Arbeitsbedingungen herauszusc g .
. __rv - h m v h  i_ _  l^kHoRii^h dM  Kanitalismus zu stürzen. _ _

Ronuuie, Dichtungen, Erzählungen. 
Bloch. Alexander: Der Untergang der Humanität

brosch. 1*—I schließlich, den Kapitalismus .. . ^  der
brosch. 12.— : Ppbd. WO w «  die IW W  w t t  In d ^ t ln lo n

S S :  ^  r te ? n ie m a li  die grollen Prinripien der O rrani-

K a r t . 1^ 0  U ^ r  t a r ^ d n e «  'wie Habichte schw ärm ensie
Kart. I J ß  J j“ v S S i ln n g s r i in i i ie .  aul der Jagd  nach Speisebons.

h ta M c k :  Der Bflrgerspiegel P pM - °-75l »»er Im Betrieb sind sie nicht an finden.
______________  Fascismns ta Italien geb. 2.751
Kanten, Kurt: Fridericus und sein Volk. Dokumente aus

dem alten Preußen W }  W
150 MHlkmen Ppbd. 0.75|

Die Hütte 
Upian: Hundert Prozent

— Nach der Sintflut
— Der Rekrut
— Die Hölle

Wittvogel, Aagnst: Wer ist der Dümmste?
— Der Mann der etae Idee hat

W.

Robespierres. Maximilian, als Redner d, Revolutkm Ppbd. 0,80

Außerdem führen wir sämtliche sozialistische und kommu­
nistische Uteratar. Nicht vorhandenes wird besorgt. — Ver­
s a n d  n a c h  a u s w ä r t s  nur gegen Nachnahme. Porto und Ver-

a Lasten des Empfängers. -  Wir kaufen antiqua

GROSS-BERLIN.t Uaterheeirk. Donnerstag, den 5. Juni, abends 8 IHir im 
[Kottbuser Krug gemeinsame BezirksmitgMeder-VersammlunK 
der Partei und Union. ]>.

Tagesordnung: Ein Vortrag über den Wfesqischafthchen 
Soziaüsmusi Erachelnea aler Qtmamm ist PBcfcll_______
VerantwortL Red. und Herausgeber: Otto Sch«Ti«lU Berlin. 

Drack: Willy Iszdonat Berita 0.17. Lange Straße 79-

t -  ' r £

6. Jahrg. Nr. 43 Preis 0,15 Mk.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Die Zeitung erscheint zweimal wöchentBch. — Za hestehea 
darch die Bezirk« - Organisationen der Partei und im 
StraßenhandeL — Inserate werdea aicht aafgenommen.

luni 1925
Ala Tahlaagaa aal Postscheckkonto: Berfla NW 7, Nr. 49t 29
' (Bochhndlnng fflr AibcHcr-Uteratar, Bertta O 17, Warschauer Straft« 49)

Besagspreb: Bel Besag aater Streifband davek die Pfcrt: ( 
Halbmonatlich dte im Kopf der Zeitung aagegebeaaa f 
Preise. Zahlung bis 5. bestetamgswdse 2a Jedea Monats. 1

Um die Rollen in Prenfien!
Kaum hat die Regierung Braun-Severing in Preußen 

nach der Einsetzung Hindenburgs in den Reichspräsi­
dentensessel noch für ein paar Wochen das Gnadenbrot 
erhalten, nun ist der Preußische Landtag schon wieder 
auf Suche/nach neuen Ministern. Das, was zur Ab­
schwächung der Gegensätze zwischen der Wahl Hinden- 
burgs und der Niegerlage der goldenen Mitte seinen Platz 
weiter einnahm, das Kabinett Braun, steht nun vor der 
Frage, seinen Platz zu räumen, um das Spiegelbild der 
Demokratie zu verwirklichen.

Braun, der als Schaukelpferd im großen Wahlrummel 
zu interessieren hatte, um für Marx alsdann als Tausch­
objekt seine Rolle im preußischen Landtag aufzunehmen, 
soll nun von seinem Posten verschwinden, um evtl. gegen 
Marx unter einer erweiterten Koalition eingetauscht zu 
werden. Die Deutschnationalen von ehedem haben ja 
durch Hindenburg, ihren prominenten Vertreter, die De­
mokratie um einen Treueid erweitert.

Mit diesem Schritt ist gleichzeitig auch die Möglich­
keit für eine erweiterte Regierungskoalition in Preußen 
gegeben. Vor dieser Präge.steht der Landtag augen­
blicklich.

Die Wirtschaftskrise, die sich in dem steten Hin und 
Her im preußischen Landtage wiederspiegelt, legt dem­
selben wieder einmal die Frage vor, wer der Nächste 
sein soll, der den Massen in der nächsten Zukunft seine 
Rolle vorgaukelt... Manöver muß gemacht werden, um 
dem Parlamentarismus und seinen Aufgaben äh  Verhält­
nis zwischen der Wirtschaftspolitik des Kapitals und den 
Massen gerecht zu werden. Manöver in der Beziehung, 
wer den Massen gegenüber für die kapitalistische Politik 
die Verantwortung übernimmt. D. h. Verantwortungen 
übernimmt keine Regierung, sondern das überläßt man 
immer der nächstfolgenden. Die Hauptsache ist, die 
Massen werden entsprechend irgend welcher wirtschafts­
politischen Veränderungen genügend verdummt, daß sie 
die Wirklichkeit der kapitalistischen Politik mit dem Miß­
trauensvotum gegen irgend eine Regierung über Bord 
werfen. Der Wandel in der Regierung ist dazu da, den 
Schauspieler, der nicht mehr genügend Kraft besitzt, die 
Wirklichkeit mit Rosen zu schmücken, der vor dem Volke 
ausgespielt hat oder haben wird, durch einen neuen, popu­
läreren zu ersetzen. Diesen Wandel benötigt jede Aende­
rung im Wirtschaftsgetriebe innerhalb des parlamentari­
schen Staates. Das hat die parlamentarische, demokra­
tische Staatsform der absoluten voraus, — daß sie ver­
änderlicher ist, jeder inneren Veränderung einen neuen 
Mantel umzuhängen vermag, indem man die Rollen im 
Staat wieder durch neue Kräfte interessant gestaltet. 
Durch diese Verwandlungen werden die wahren Trieb­
kräfte, die die Klassengegensätze verschärfen, verdunkelt. 
Der Kapitalismus wird durch den Parlamentarismus ge­
schützt

Das Dilemma, das in dieser Beziehung augenblicklich

in Preußen herrscht besteht darin, daß man niemanden 
finden kann, der den Verhältnissen vor den Klassen in 
jeder Beziehung Rechnung tragen kann.

Solange Deutschland in seiner Wirtschaftspolitik tag 
täglich neue Wege ein schlagen mußte, um der Krise und 
der Revolution aus dem Wege zu gehen, solange die 
Weltkrise dem Deutschen Staate sein Siegel einbrennt 
das immer deutlicher wird, versuchen die parlamentari 
sehen Parteien in Preußen ein Kabinett zu schaffen, daß 
allen gerecht wird, den Interessen der kapitalistischen 
Wirtschaft so gut wie den Illusionen des Proletariats. 
Schon Jahr und Tag spricht man von einer sogensthnten 
Preußenkrise. Diese Krise konnte keinen Abschluß fin 
den, weil sich hier in Preußen einerseits die Sozialdemo­
kraten stets zu behaupten versuchten, andererseits die 
Agrarkapitalisten um die ihnen entsprechende absolute 
Position rangen. In dem Auf und Nieder der Krise, in 
dem das Interesse heute dieser, morgen jener Gruppe in 
den Vordergrund trat, war es natürlich sehr schwer, eine 
große Koalition zu bilden.

Die Sozialdemokratie hat während der Reichspräsi- 
dentenwahl schon auf ihre OplpositlonsSteHe und damit 
überhaupt auf ihre sozialdemokratische Position im Parla­
ment zu Gunsten des demokratischen Kleinbürgertums 
und des Zentrums verzichtet. Ebenso hat sich das Groß- 
agrariertum für die Demokratie entschieden.

Diese Entwicklungen machen sich nun auch m 
Preußen bemerkbar. Die Sozialdemokratie ist gezwun­
gen, von ihrer Rolle zurückzutreten. Der rechte Flügel 
des Zentrums hat den Auftrag, die neue große Koalitions­
regierung mit der Verteilung der Rollen an .alle Parteien 
zusammenzuschmieden. Bei dieser nenen Regierung sol 
jedenfalls Marx, der auf den Posten des Reichspräsidenten 
verzichten mußte, mit dem Innenministerposten betraut 
werden. Die Sozialdemokratie soll gütigst veranlaßt 
werden, auf Braun und Severing zu verzichten.

Unter dieser Regierung soll dann die Aera der neuen 
Steuer- und Zollwirtschaft eingeleitet werden.

Die ungestörte Koalition soll die Möglichkeit bieten, 
nach jeder Richtung Rechnung zu tragen, dl h. bis die 
Aufdeckung der Widersprüche dieser Wirtschaft eine 
neue Politik und eine neue Regierung benötigt.

Die KPD, ist bei dieser Wandlung mit ihrer neuen 
Brandlerpolitik wieder einmal zu kurz gekommen. Die 
Koalition, mit der sie die Regierung Braun stützen wollte, 
ist ins Wasser gerutscht. Nun gibt es nichts anderes, als 
über die SPD. zu schimpfen. Sie schimpft weil sie auch 
eine von den Parteien is t  die den Massen diese parla­
mentarischen Illusionen plausibel machen will, leider aber 
bei diesem ganzen Schwindel keine Rolle mitspielt

Das Proletariat mnß an dieser Wandlung wieder die 
Wahrheit erkennen, daß es ganz gleich is t wer die Rollen 
im Interesse des Kapitals spielt Nnr im Kampf kann sich 
die Arbeiterklasse befreien.

TeTrer M e i  «ie 
M Kertschen AatstiUrtler

Die Rache fflr das Attentat aal dte Kathedrale ia Soda ist 
k* nicht beendet  Die Jankofirtdera« beweist, d 

der Weg der Bourgeoisie fiber Leichen geht Tagtäglch er­
eignen sieh aeae Gewalttaten, Morde and Todesartefle, gegea

Daza leigende MeMaagea:
ER.3t.Mal. Wie letzt bekaant wird, ist der irfihero Mi- 

StaaMaskMCaMaett, Peter Janew, sowie der 
räsMent der Sehraaje, Alexander Potew, « g e ­

bracht werden, als sie am dem Getfäagris la Sofia aach Rflsten- 
d0 gebracht werden soWen, Die beiden warea aach dem (Ja*- 
starz Tom 9 .  Jmd 1923 verhaftet, nnd za zehn Jahren Ker­
ker verarteüt

WTB. Sofia, 3t. MaL Das Kriemericht In Pledta hat dte 
Verschwörer Petrow, Mardalow Jkbenow 
■m Tode darch dea Strang nnd za einer QeM- 

t t t t t  Lewa verarta t

. Wieder drei Todesarteile In Bulgarien.
(WTB.) S o f i a ,  31. MaL Das Kriegsgericht ta Phffi- 

popel hat die Komanristea Gradhurow, Kokria and Me-

nassian zum Tode verurteilt weil sie vor dem Attentat 
in der Kathedrale die Post von Assenow am hellen Tage 
beraubt und dabei einige Beamte erschossen hatten.

•

Weitere bulgarische Todesurteile bestitigt König 
Boris hat fünf weitere Todesurteile des Kriegsgerichts 
gegen die kommunistischen Verschwörer bestätigt Es 
handelt sich um Petroff, Tundoff, Angeloff, Thomoff und 
Sedloeff, von denen die drei Letztgenannten flüchtig sind.

Paris. 30. 5. (W IR )  Die Botschafterkbnferenz ha t sich 
beute ferner mit dem Ersuchen d er bulgarisdien Regierung 
beschäftigt die 10000 Mann Miliz truppen, die sie infolge der 
kommunistischen Unruhen einstellen durfte , ta  Etappen zu 
entlassen. Die Kommission bat diese Forderung ab gelehnt 
und beschlossen, daß. wie vorgesehen, die 10000 Mann am 
31. Mai su  entlassen sind.

Maa weü sich Jedoch sa hefien. Der »Vorwärts“ vom 
2. Jmri bringt folgende Meldung aas Sofia: Am 1. 
dea dte Jahncäage ven 2t-27 Jahren der V;

Sie worden ffir

DerKamplundieZollverlagc
Im Reichstag spielt sieb ein eifriger Redekampf um 

die deutsche neue ökonomische Politik ab. Seit derf 
Abschluß des Versailler Vertrages gab es in Deutschland 
keine Wirtschaftspolitik im alten Stil. Der regellose Aus­
verkauf der deutschen Produktion hatte den Kampf der 
einzelnen Kapitalsschichten unter einander außerordent­
lich vereinfacht. Die Inflationssteuer richtete sich ein­
seitig gegen das Proletariat Auch die Landwirtschaft 
profetierte ganz außerordentlich von dieser Entwicklung, 
welche ihre Verschuldung aufhob. Die Versuche des 
Kleinbürgertums, gegen diese Form der Besteuerung vor­
zugehen, wurden vom Kapital ohne irgendwelche Schwie­
rigkeiten abgewiesen. Nur einmal im Laufe dieser Ent­
wicklung wurde die Situation für das Kapital außerordent* 
lieh kritisch, als im Herbst 1923 durch die rasende Geld­
entwertung ein schreiendes Mißverhältnis zwischen dety 
weit über den Weltmarktpreis hinausgebenden Preisen 
für den notwendigen Lebensbedarf und dem Infolgedessen 
und auch gleichzeitig ungeheuer gefallenen Reallohn e&t- 
trat. Die daraufhin notwendige gewordene Stabilisierung 
brachte zu Anfang infolge der künstlichen Zufuhr neuer 
Geldmengen eine Konjunktur auf dem Binnenmärkte, 
welche nach den 3  ersten Monaten des Jahres 1924 zu- 
sairimenbrach. Die folgende Zeit war damit äuSgefTHTt 
Kredite vom Ausland hereinzuholen, um die Wirtschaft 
überhaupt in Betrieb setzen zu können. Der völlige Still­
stand dauerte bis zum Abschluß des Londoner Abkom­
mens Ende August 1924 an. Erst dann gelang es dem 
deutschen Kapital insbesondere aus Amerika erhebliche 
Summen zu erhalten. Der Binnenmarkt erholte sich da­
durch etwas unter dem Einfluß dieser frischen Geldztr- 
fuhr. Gleichzeitig setzte auch der Kampf im Innern m it, 
erhöhter Heftigkeit ein. Der mit der Stabilisierung be­
gonnene allgemeine „Unkostenabbau“, der sich zuerst ih 
ungeheuren Entlassungen von Arbeitern. Angestellten und 
Beamten zeigte, wurde durch eine Verlängerung der Ar­
beitszeit noch verschärft. Dazn kamen die Versticfié. 
einen allgemeinen Lohnabbau durchzuffihren. Dieser 
Kampf wurde vom deutsche» Kapital in einheitlicher ge­
schlossener Front durchgeführt Die Gegensätze konnten 
auch vollkommen zurückgestellt werden, da das deutsche 
Kapital seine Handels- und Handlungsfreiheit erst mit dem 
10. Januar 1925 zurückerhielt und es für das deutsche 
Capital vor allen Dingen darauf ankam, möglichst niedrige 

Löhne durchzusetzen, weil diese angeblich die Voraus­
setzung für die nach, dem Dawesgutachten notwendige 
Steigerung des Exportes sein sollten. Die durch diese 
Verhältnisse erzwungene Beschränkung auf dem inneren 
Markt hat jetzt ihr Ende gefunden. Das deutsche Ka­
pital muß sich wieder in die Weltwirtschaft einreihen. 
Es kann nicht mehr als Außenseiter gegen das W elt­
kapital arbeiten. Die durch die und mit der Inflation ge­
führte Kampagne des deutschen Kapitals — gegen die tei 
Versailler Vertrag verlangten Tribute — hat mit einer 
vollständigen Niederlage des deutschen Kapitals geendet 
iatte  der Versailler Vertrag noch dem deutschen Ks. 
Bewegungsfreiheit in seinem eigenen Jierrschaftsbei 

gelassen, so bedeutete das Londoner Abkommeiweine 
doppelte Knebelung. Die deutsche Wirtschaft 
durch die Inflation zugrunde gerichtet, mit der vol 
weiter belastet noch erhebliche Kredite im Ai 
nehmen und unter ausländischer Kontrolle ariNMmtsMn 
überhaupt existieren zu können. Allein 
hatte sich das deutsche Kapital 5 
>orgen müssen. Im neuen Jahr wird eslfastfc 
Summe beanspruchen müssen. Der Ai 
schaft ist jetzt für die deutsche 
geworden, wenn sie überhaupt 

• halb des Weltkapitals haben wilbbi 
Preis versuchen, wieder zu einer; 
men. Das Chaos der nebenejr1
schaftskrise“ ist nicht mehr _____ __
tionen des deutschen Zolltarif« hfidevnlnäätiomtoeit?sÜid 
z. B. nicht weniger als ^7^ttffe^^ t e tjflfefhd^Poëffent- 
lichkeit“, wie sich Prof.nSSWU* 
erhöht worden. jtow nsdorissioviVif '̂rëiaM nsbmsra

Die Parteien f a h r « ^ ^ t ^ ^ $ ^ f t ^ ^ y £ M n 
auf bzw. sind jetzt gezwungen, ihren ^ h /v e re p ro S u n - 
gen nachzukommen. Charakteristisch bei sämtlichen 
Parteien einschließlich der Sozialdemokraten ist das Ein-

nochtf


